
lieber einige phönikische Inschriften.

Von

Georg Hoffmann.

Vorgelegt in der Sitzung der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 4. Mai 1889.

I. Die Kranzinschrift vom Piraeus. E. Renan (und Ph. Berger),

Revue archeologique III. ser. VI. ann. T. 11. 1888. S. 5.

Meine Lesung.

nnwy 3 o"?« na -ivn njaa byi Db^« bjr ijn KSi^j tys p byayoii' n^« 2

nntyo 'nVy 4 n^^^ bysi dSn litn n^N p d nn^b ^ ojama pn
'KJü'i f"in n32fü nby dVx 5 na by nam tr« döinh anab r nyi n^N

pxSya ob« r)D33 t na^ü nSy any 6 w nisS t^N |y dSn na nsiya

bys t:^N DöiN n'f< nsbn obti^b ijn yi' d o'jivn y^ pb 1 nnob ^ oj^an

1:1 p nN mti'D 8

To xoivov tcöv ^idojviwv ^lOJisiörjv ^idvoviov

In der folgenden Uebersezung sind die wichtigeren Abweichungen

von derjenigen Renan's kenntlich gemacht.

1 Am 4*™ Tage des [Monats] Marzeah im Jahre 1 5 des Volkes von

Sidon wurde nach dem W^illen* der Sidonier in Versammlung be-

schlossen :

zu bekränzen 2 den Sama'ba'^l Sohn Magons^), welcher Gemeinde-

beamter [war] über das Gotteshaus und über den Bau des Vorhofs des

Gotteshauses, 3 mit einem goldenen Kranze für zwanzig Drachmen ge-

1) punisch Miggin vielleicht aus i^na = ^:tn-n73 „Mann des Dagon" oder

zusammengezogen: vgl. Maryrjvog und Mvryovog los. c. Apion. 1, 18. 21, vgl.

S. 5, N. 5.

A2
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iiauen Gewichts, weil er den Vorhof des Gotteshauses gebaut und alles

4 was ihm von der Besorgung* dieses Geschäftes oblag, gethan hat;

dass* die Männer, welche unsere Beamten über das 5 Gotteshaus

sind, [den] Beschluss* auf eine Stele schreiben und sie in der Halle

des Gotteshauses vor Jedermanns Auge * aufstellen sollten

;

die Gemeinde 6 als Bürgen zu bezeichnen für diese Stele, sodass

sie mit dem Gelde der Gottheit Ba'l-Sidon zwanzig Drachmen genauen

Gewichtes auszahlt*;

7 damit die Sidonier wissen , "dass die Gemeinde Dank abzustatten

versteht den Männern, welche sich ein Verdienst um die Gemeinde

erwerben *.

Anmerkungen.

Diese Inschrift, auf eine Marmorstele geschrieben, stammt aus dem

Jahre 96 v. Chr., neun Jahre vor der Einnahme der Stadt Athen durch

Sulla ; denn die Rechnung von Sidon beginnt 1 1 1 v. Chr. Die sidoni-

sche Gemeinde im Piraeus, welche bereits durch die Inschriften n. 119.

118 imC. I. S., sowie vielleicht 115. 116 vertreten ist, hat den Beschluss,

ihren Mitbürger und Beamten durch Goldkranz und Stele zu ehren,

in ganz ähnliche Formeln gekleidet, wie diejenigen, welche schon Jahr-

hunderte früher auf attischen und andern griechischen Inschriften ge-

wöhnlich sind, sodass das Phönikische gradezu als Uebersezung aus dem

Griechischen gelten kann. Die Geschäftsordnung, welche sich in diesen i

Formeln spiegelt, stammt aus der athenischen Volksverfassung und ist von

dieser auf kleinere griechische Gesellschaften und auf die religiösen Ge-

nossenschaften der mit Athen verkehrenden Fremden übergegangen. Alle

hierher gehörigen Einzelheiten sezt auf das Vortrefflichste auseinander

der Traite d'epigraphie Grecque par Salomon Reinach, Paris 1885 und

Foucart, Des associations religieuses chez les Grecs, Paris 1873, vergl.
'

Reinach S. 1 25. Die Herausgeber der Inschrift haben den grössten Teil

derselben richtig verstanden.

Z. 2. D'Jl^ 12 DD hehr. D^S'ia ^^'2.^ DP\ »ist vollendet, abgeschlossen

worden nach dem Genüge der S.« DP geht auf die Endgültigkeit; die



ÜBER EINIGE PHÖNIKISCHE INSCHRIFTEN. 5

Redensart wohl elliptisch für T""! Dn, vgl. Z. 5. — 12 Praepos. in

Eschmunazar Z. 6 (s. u.) ; und in karthagischen Inschriften C. I. S.

S. 345. Sklaven aus Sidon sezen in Karthago der TNT und dem Bal-

hammon Dankstelen und decken sich dabei mit der Autorität ihrer

freien (karthagischen?) Herren, z. B. N. 269 12 pitf WH Njnbyn "ili tTN

|n'JOtyK 13 'JTN »welches gelobt hat Baihanno ein Mann aus Sidon

mit Billigung (Vollmacht) seines Herrn Esmünjaton« ; nicht »zum

Besten seines Herrn«. Hierdurch, so scheint es, wollten sie verhindern,

dass man die von ihnen gesezten Stelen von ihrem Platze, der in Kar-

thago knapp genug war, drängte, um vornehmere an die Stelle zu sezen.

Hierauf geht der mannichfaltig abgekürzte Zusaz : n^inmp DJ? DDy* ob

»Möge das Volk von Karthago [sie (die Stele)] nicht forttragen«, (zu Bau-

material u. dgl.) : der Herr würde das Recht seiner Sklaven wahren. —
Jene Präposition^) 12 steckt vermuthlich auch in den Namen jtSti'Nia^)

S)}212^) Bubbal') rUDia*) pi2* Boddegun^)? r\imV12^) BovddoTQaTog'] Bo-

dooTWQ BüioTWQ Bworaifog Bostar*)
; nipboi^* Bodmilkar^) Boa/uUxag Polyb.

Bomilcar Bo/uiAxag Bov/uiAxag^^] Bov/ui^xa^^^). Sie ist darnach ursprüng-

1) 13 kann nicht nay sein, weil beide Arten Namen in denselben alten In-

schriften neben einander stehn.

2) C.I. S. n. 165, 2.— 413.271.

3) Ephem. epigr. 1884, V, n. 1024.

4) C.I. S.n. 165, 1.

5) Ephem. epigr. 1877, III, S. 196, n. 158 M(anibus) Neconi Boddegun (hoc for-

tasse gentis nomen) Loncinis fil(ii) Va(diniensis) aus Cantabrien. Ob zu vergleichen

Mmyovog los. c. Apion I, 21. MaTyrjvog I, 18?

6) nnn-ijya Cirta, Costa 84 in C. I. S. S. 365.

7) &7^Qcov BovdaßTQÜTOv Tyrier auf Kos: Bull, de Corr. Hellen. 1881, V, S. 207.

1887, XI, S. 71.

8) Schröder, phön. Spr. S. 93. 109.

9) C. I. Lat. Vm, n. 9618, vgl. Bod-icca n. 2877.

10) Schröder S. 103.

11) Ebd. S. 101. Auf der Inschrift von Leptis magna C. I. Lat. VHI, n. 15. 16

steht für nnpVnn sie Boncar und Bwvxccq. Zu dem Schwund des n vgl. daselbst

^N3>^p und ^i>Nybp für Clodius. An Boncar ebd. n. 68 und Boncarth C. I. Lat. V,
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lieh böd(^e) oder büd(e) anzusezen. JJieser verkürzbaro Vocal in böd oder bdd

ist für ein secundäres Qomes /u halten, in seiner Aussprache vielleicht

noch durch den Labial wie in Muttumbal Mutto u. s. w. beeinflusst : vgl.

meist in betonter Endsylbe: OvAcö/uoi; n^'iy Mattonus 'jP!'», iwrcc aus 1^),

dann die Perfecta, welche auch die Masora, sobald sie Bestandteile von

Nomina sind, als solche mit Qomes am Ende vocalisiert: )Tn- -laVwp.

In den Inschriften des Asurbanipal heissen Königssöhne von Arvad

:

Baalmaluk l';^?^»?, Baallianun 15n'=2>:i, Baaljasup (jasub) 5lD^^3>n. S. George

Smith, Records of the Fast I, 67. 68. IX, 41, Delitzsch, Wo lag das

Paradies S. 281, vgl. Paul Haupt, Beiträge zur Assyriologie 1888, I,

S. 169. Doch ist diese Transcription keineswegs beständig, was auch

nicht erwartet werden darf: Milkiasapa von Byblos riD^D^D? TIDNDSq?

Delitzsch, ebd. 283, Sapati ba'al Sy3DDiy u. s. w. Dasselbe Qomes auch

sonst: Hiru-um-mu Q'^'^n ebd. 2 84. Ah-di-mil-ku-ut-ti König von Sidon

zu Asarhaddon's Zeit ebd. 283. nDbüiny Aßdi/uiÄxwv C. 1. S. S. 105, vgl.

n. 264^). Auch die Punier sprachen Milko (= Astarte). Ahdiluti, Kö-

nig von Arados, bei Schräder, Keilinschr. u. Geschichtsforschung S. 8 i

nbxnn;'. Ebenso xißwzög aus i^ain '*^ (inin), ^tßavcoiog nsnb [^p^y, vielleicht

n, 4920, Z. 15 schliesst sicli Bonica ebd. VIII, n. 4560, vgl. Bodicca, und mit einem

häufigen Wechsel aus diesem: Monica, Mutter S. Augustini (VIII, Index). Daraus

Monna, weiter Bonosa u. dgl. m,

1) Das a der giüechischen Buchstabennamen folgt m. E. der Analogie von

yQd(i^a
; das t von iüru neben Mfißda kann einer Auslautstellung entspringen. Die

Namen stammen demnach nicht aus aram. Munde. Vgl. über das Dehnungs-qomes

Schröder, phön. Spr. S. 125 f., wo viele Spreu vom Weizen zu sondern ist. Nament-

lich sollte das griechische näd-csv „Flasche" aus dem phön. Wortschatz entlassen

werden. Wer den Grundplan der karthagischen Häfen z. B. bei Perrot und Chipiez,

Hist. de l'art III, fig. 268 sieht , wird begreifen , warum der Hafen Flasche pnpa
j

hiess: durch einen schmalen Hals segeln die Schiffe in ein weites Becken, wie bei

unseren Dockhäfen. — Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dass ich das karthagi- i

sehe (isyaQK wegen der sachlichen üebereinstimmung für izin^t: halte, vgl. die Ver- I

stümmelung Carthada für mmnn-ip. Vgl. de Lagarde, Mittheilungen 1884, S. 230. i

2) Wie ich nachträglich sehe, giebt eine ähnliche Zusammenstellung Schräder
in Bezold's Z. f. Assyriologie IH, 362, aber mit irriger Auffassung.
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auch die aegyptische Umschrift märkabud-ä, Bondi, hebr.-phön. Lehnw.

1886, S. 44, ZDMG 25, 635. Anucherut = nnTOS los. 19, 19, ebd. 621.

Zareputa ^T^% 623. Birch in Lepsius Z. 1871, S. 119 schreibt Astaruta

—

Astarte. Aber in viel mehr Fällen ist die Femininendung im Aeg. an-

ders umschrieben. — Das 3 von = ward vocalisiert wie in D^aTT .. ^

u. s. w. Die Endung e fiel durch Verselbständigung des Compositums

ab^) wie in o^s »genug« aus ''13 nebst dem adverbialen ooi, vgl. aus

''IIa. Die Präposs. ^? "1? vergleiche ich nicht, weil nicht unwahr-

scheinlich ist, dass ihre Einsylbigkeit aus der Biliteralepoche stammt^),

mnti'yia also in der Bedeutung »nach dem Willen der Astarte, des

Maliqarth« wurde vielleicht von Kindern gesagt, die man in Folge eines

Gelübdes bekam, und zu Naziräern der Gottheit bestimmte.

Halevy im J. A. Nov.-Dec. 1888, S. 515 will tammü lesen und tran-

sitiv übersezen : »sie haben beschlossen« , und ebenso them in »tout ce

qu'il avait decide de faire« in der Plautusstelle [bei Schröder, Phön. Spr.

286] : Yssi ddohrim thyfel yth chil ys chon them (Var. chem) liful. Allein

da Plautus übersezt : eum fecisse aiunt, sibi quod faciundum fuit, ist

vielleicht zu umschreiben : V^sb On p tr^N D'i* VjfS 3 ti>N yssi

dobrim chy [so richtig Halevy] fei yth chil ys chon them liful. »Eum«

sagt Plautus für yssi = quem. Halevy will TD "Ö"'. — Man muss über-

sezen : »Alles was zu thun recht DR war«, wenn man dem zu Liebe

nicht rh verbessern will.

DDDNJa] gleich hebr. nSDNO my3- Es entspricht «V isi ccyo^a xsl

xvQia C. I. Attic. n. 585 tdo^iv . . . z^t sivQiai dyoQäi, XQvßdrjP \pri(piocifj.ivo}v twv

y)vAszwv bei einer KranzVerleihung, n. 555. ^yo^ä xvQiq n. 619. 624. 627

1) Ich weiss nicht, ob man i von Pudibaal (Delitzsch, Wo lag das Paradies

S. 281) = 'bsni (Records of the Fast IX, 41) als Vertreter jenes theoretischen e

ansehn darf.

2) de Lagarde, Mittheilungen 1884, S. 63. 231 f. hält is für Kürzung aus n-iy*.

Der Sinn dafür, dass Formen und Bedeutungen sehr alter semitischer Wörter am

sichersten aus dem Cirkel des Triliteralismus zu erklären seien , schwindet mir all-

mählig immer mehr. Das Einzelne kann freilich auch auf der andern Seite im

besten Fall nur auf Wahrscheinlichkeit rechnen.
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dyoQcet' dl xctl ^vZAoyov notslv n. 610; statt des Dativs steht auch der No-

minativ. Man sagt ebenso ixHh]öta C. I. Attic. n. 352'' S.426, wenn es

sich um die Versammlung des ö^juog handelt.

Z. 2. un Nti'J fassen die Herausgeber richtig als Substantiv nasf.

Sama'ba'l war durch Gemeindebeschluss vorher mit dem Ehrenamte der

Leitung des Baues betraut worden : so bei den Griechen. — Ijl ist zwar

etymologisch identisch mit MJ, teilt aber hier Form und Bedeutung von

welches schon Ijob 30, 5 vorkommt, aber dort falsch als gew,

»Rücken« vocalisiert ist.

Z. 3. DWlia]. Durch diese Stelle in Verbindung mit der folgenden

wird die Erklärung der biblischen Wörter DJD3"n und D3D"nN als Da-

riken, die ich in Bezold's Zeitschrift für Assyriologie II, S. 49 ff. ver-

sucht habe, völlig hinfällig. Zwar Z. 3 für sich betrachtet liesse die

Deutung »für 20 Dariken« noch zu: vgl. Le Bas, Asie mineure n. 40

xal OTS(pav(voai MavGOwZXov fiiv ix daQtixwv ntvtrixovra, 'AQTS/uioirjv ex

ZQt^xopja daQsixiöv (Mitte 4. Jahrh. v. Chr.). Auch bestimmten die Grie-

chen das Gewicht schwerer Kränze nach xqvooI^). Bei dem sehr ver-

schiedenen Gewichte der goldnen Ehrenkränze lässt sich von dieser

Seite aus weder für noch gegen die Dariken etwas entscheiden; aber

die Kosten dieser Stele nach Z. 6 wären mit 20 Dariken viel zu hoch;

denn der in den Inschriften übliche Preis einer beschriebenen Stele

schwankt zwischen 10 bis 60 Silberdrachmen ^). Muss nun aber DiöSn

in Z. 6 Silberdrachmen bedeuten, so ist es ferner nicht möglich, üiDU

Z. 3 für Gold, als ein von OJ)03"n für Silberdrachme ganz verschiedenes

Wort anzusehn, weil im A. T. sowohl DJöSn wie DJDns nur für Gold-

gewicht vorkommt. Mithin bedeuten in der Piraeusinschrift beide Wör- i

ter dQax/uaCf und zwar an erster Stelle als Goldgewicht, ungefähr

4,32 Gramm ^), an zweiter als Silberdrachme. Nach dieser Auffassung

haben auch Renan und Berger übersezt.

1) Boeckh , Staatshaushalt d. Athen. l'\ S. 40 bei Hultsch , Griech. Metrologie
,

S. 130, N. 1.

2) Reinach, Epigr. S. 316.

3) Hultsch, Gr. u. röm. MetroL S. 224 und S. 227.
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nnoS] ursprünglich »nach Abstrich« d. h. nach vergleichender Zurück-

führung auf das gesezliche Normalmaass n^ög rd oza&juCa iv zw ccqyvqogxo-

nsfw nach den Normalgewichten in der athenischen Münzstätte^). Der Aus-

druck von nnD »abstreichen«, (das vom aramäischen NPü schlagen = yno?
ganz zu trennen ist) scheint vom Kornmessen auszugehn, und von daher

»genau nach dem Maass richten, Maass und Gewicht prüfen, aichen« zu

bedeuten. Weniger natürlich gelangt man zu demselben Sinn vom Abwi-

schen und Blankhalten der Gewichtsstücke aus , wozu verleiten könnte

Mischna Baba bathra 5, 10 (88'') l^nib)ptt5tt nra^T nnm d^ws i^mn'a TOpü ^DWn

maisa IHK D^S »Der Ladenhalter hat seine [Hohljmaasse zweimal in der

Woche auszuwischen und seine Gewichte einmal in der Woche abzuputzen«.

Das Fiel in dieser Bedeutung ist nicht nur durch myp3 nnOD »er wischt

(die öpeise) aus der Schüssel aus« ^), sondern auch durch V31p ^in^D Pes.

6. l (65'') »das Auswischen der faeces aus den Därmen«, gesichert. Bux-

torf tl87 hatte Unrecht, das Hiphil mit der Bedeutung »prüfen« zu ver-

stehn. In der That heisst nnoiü »bewährt, auf sein Ideal geaicht«

in der Mischna bei Levy S. 50, Buxtorf a. a. (). Aber das Verbum

»prüfen« ist durch nnOO Oholoth c. 1 8 bei Buxtorf nicht gesichert. Im

Babylonischen erscheint in dieser Bedeutung das Ethpaal: Schabb. 61*''

y^op KnO'ö N"13J Nnü^O oder y^üp >nttnN1 ^nDriK: bewährt sich der

Arzt, so bewährt sich sein Becept. An den ursprünglicheren Gebrauch

in der Piraeusinschrift schliesst unmittelbar an: tAj*:^2, von nntt etwa

mittels eines untergegangenen DTlön* abgeleitet. BA 7207 BB Ms.

Socin II f. 197'' und unter ij-wiüo2 f. 333. Gewicht oder Maass nach-

prüfen , mit seinem Muster vergleichen , sei es durch Schäzung , oder

nach der Zunge der Waage: Epiph. de mensur. Syriace S. 48, 32. 51, 7.

58,67. vor: Vet. Test, ab Origine rec. fragm. ed. P. de Lagarde.

Z. 4. ^'^^'^] inf. abhängig von WH ; mti>K5, partic. als Zustand, oder

graecisierend ginge wohl auch. In Z. 8 scheint mtJ'O Substantiv.

DölNn] als Object gefasst verwickelt in grosse Schwierigkeiten. Da

1) C. I. Gr. n. 123. Ruitsch, Metrol. S. 201, 1.

2) S. Levy's Neuhebr. Wb. S. 73.

Histor.-pJiilolo;/. Classe. XXXVI. 1.
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ONti*J t^N dem ijn Nti'J Z. 2 entspricht, kann aucli liier nur von Beam-

ten die Rede sein, welche von der Gemeinde gewöhnlich auf ein Jahr

gewählt, ihre grossen Angelegenheiten verwalteten und denen nach gut

vollbrachter Amtsführung öffentliche Ehren wie Kran/ und 8tele zuer-

kannt zu werden pÜegten. Wäre hier von diesem Fall die Rede, so

bedurfte es einer Angabe des Verdienstes, wie Z. 3. Diese fehlt aber. —

•

Andrerseits setzt ein Beschluss, aufzuschreiben, voraus, dass vorher die

Ehre angegeben wäre (Lob oder Kranz), welche durch die Inschrift allge-

mein bekannt gemacht werden sollte. Aber weder ist von einer andern

Kränzung als der des Sama^ba'l-Diopeithes die Rede, noch werden andre

Namen genannt, wie auf griechischen Inschriften sonst geschieht ^) ; noch

wäre der Ausdruck D*?N n2 bjf |b DNtyj ITK DDINn verglichen mit t^N

dSs T)2 Nti'J genügend, um gleichzeitige Amtsgenossen [awent/ue^rj-

laC dgl.) des Diopeithes zu bezeichnen. Mithin könnte DOlNn nur dann

Object sein, wenn es den Diopeithes selber bezeichnete, also etwa ein

plur. majestatis wie dSn Z. 6 (s. dort). Dieses Ausweges Wahrschein-

lichkeit ist indessen sehr gering , schon wegen OKt^J als Substantiv

!

Dem gegenüber hat die andre Möglichkeit, dass DölKH Subject sei,

mehr Analogie für sich und hebt ausserdem die Schwierigkeit von yiD

Z. 5. Das entsprechende Alinea der griechischen Vorbilder pflegt näm-

lich die Beamten zu bezeichnen, welche die Inschrift zu besorgen hatten,

am häufigsten mit ävcey(jdipai dl Tods rd x/jtj^io/ucc, dann ip aztjAsi Zid^lvst

[tovg\ intfiskriidg xal ozfioat iv jurjjQutio^). — ävayQdxfjai dl rode rd yj^tpi-

Ojua Tovs oQyscövas iv atijAet, Aiß^ivsi xal arfjoai tiqo tov vaov n. 622 (Pi-

raeus) ; so lovg iTit/usArjras n. 553. 554. 574. — Ist also DDIKH Subject,

so wäre das Fehlen eines Objects von aDDb, »es« nämlich den Inhalt des

vorbezeichneten Beschlusses, halbwegs erträglich. Allein bei den Grie-

chen steht es immer: rode xo \p}]^iGjua. Für diese Bedeutung bietet

sich yin als Pa'ül (wie im Hebr.) oder Substantiv. Nicht nothwendig

war T ^"in n'K, denn schon der Artikel genügte, und selbst dieser kann

1) C. I. Attic. n. 595, 13. 606. 612, 616. 553 u. s. w. 620.621 zum Theil ver-

stümmelt.

2) C. I. Attic. n. 373^ S. 426; n. 621.
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fehlen wie in 1J Z. 8, vgl. 5; ONSI T\H Esmunaz. Z. 8; Tebnet Z. 8. Zwar

erwartet man es frühestens vor ri3^D nSjf gestellt; aber da es nur einen

leicht zu ergänzenden Inhalt (»es«) vertritt, durfte es hinter der wichti-

geren Angabe der Stele folgen: avayQdxpai öi lovg rswjioias tö xpriipiofia

xtL C. I. Gr. 267 7 aus lasus Cariae. Ueberdiess »goldne Stele« konnte

kein alter Leser verstehn: das war sachlich ausgeschlossen. — Mit der

Besorgung und Aufstellung einer Stele, die dazu bestimmt ist, die Ver-

dienste eines Tempelcurators zu verkünden, die in einer Tempelhalle

stehn soll, und deren Kosten auf die Tempelkasse übernommen werden,

scheint es auch natürlich , Tempelcuratoren zu beauftragen. Der Kti'J

oSk T\2 deckt sich mit vswnolrjg : so hiess die Behörde, der in den In-

schriften z. B. von lasus in Carlen auch die Sorge für die Stele über-

tragen wird^). — In der Construction DNtr'J t^^N DOINH liegt ausserdem:

»die Personen, welche gerade, dermalen unsere Tempelvorsteher sind«

:

vgl. C. I. Gr. n. 2675: rov dl vewnoir^v rov svsatiÖTCc; n. 2271, 46: roig

xad^tGTaiLiivots äQxi&iciOiraig xal ramaig; Reinach S. 142, 23 : toig dst

Y tvo fitvoig IsQuvoiv , u. a. m.

Z. 5. ynn n35fü]. Es heisst gewöhnlich oxriZri h&(prj : Eeinach S. 299,

und nicht einmal von vergoldeter Stele ist irgendwo die E,ede^),

wenn es überhaupt erlaubt wäre , y'\r\ dahin umzudeuten. Ferner |^in

= ;fa()a'(?(7«t»' (Reinach S. 305) könnte keineswegs aus dem Hebräischen

wahrscheinlich gemacht werden : diess hat neben ppn dafür WlTl , Din

(ü"in). — Also ist Beschluss, s. o.

^NiW'l] diese Wurzel tiyo oder NJW^ scheint aus (ava)-&Hvai geflossen.

Das Suftix geht auf das fem. n2^ö, also wajjetanneKÜja statt wxsu'ji;

dagegen ^jati'^l wajjissabnüje, Esmunazarinschr. Z. 17.

nSIV] Clermont - Ganneau ^) hat in der Inschrift von Byblos richtig

gelesen nnJSDOl Onbjf tTN [nach de Vogüe. ?Dti^i<ini] möyi KT DSiyni »und

1) C.I.Gr, n. 2676. 2677, vgl. Reinach, Epigr. gr. S. 314. 68.

2) lieber vergoldete Säulenknäufe s. C. Odofr. Müller, Antiquitates Antiochenae

1839, S. 60, N. 4.

3) Revue archeol. III. ser., t.V, 1885, S.381, vgl. C.I.S.n. 1, Zeile 6 und 12.

B2
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diese Halle und die Säulen derselben und die Kapitale? auf \hnvn und

ihre Deckentäfelung«. — In derselben Inschrift geht eine Auf/älilung

von Ausstattungen von Metall im und anv eigentlichen Tempel passend

der Erwähnung des äusseren Peristyls voran. Die Bedeutung oioä passt

ebenso hier wie in der Inschrift von Ma'sub (s. u.), dalier die HerEius-

sjeber nicht übel durch Porticus übersezen. Es sollte die Stele nämlich

Jedermann zugänglich und bekannt werden: Reinach S. 300 f. Man

stellte sie auf h tw TiQovttw rov JSs^aniov
;
n^o xwv d^vQwv

; sh (p^iäp

(in anta); iv x\] naQctoxüdi tfj ttqo rov dQx^iov\ iv T(ß ^m^avEatcctw zov

Ugov romp (Reinach S. 143 N.). Hiernach dürfte DSiy in diesem Falle

dem TTQoanöov^) entsprechen, der offnen Säulenhalle am Eingang des

Tempels vor dem nQÖvaog , oder bei einem templum in antis die Halle

zwischen den Anten selbst. DDiy ist etymologisch dasselbe wie «yi,

aber baulich von ihm völlig verschieden. Beide bedeuten die Traufe,

stillicidium, den Ort am Hause, von dem der Regen trieft : Traufen-dach.

riDIJf das vorspringende Dach, das Leute , die sich vor dem Hause ver-

sammeln, ehe sie eintreten, vor den Tropfen schützt: m^c, der Bedeu-

tung^) nach ganz n*'?Jf, IAaI::^!:^, äIIc in Mekka d. h. ein Dachzimmer,

im obersten Stock, von dem die Traufe rinnt, das den Regen auffängt*).

?)iy (reichlich) triefen vom Regen und Thau. Wasser mit der Hand

schöpfen^), sodass es reichlich übertrieft). Nach Lane : v-j^y^ (triefen-

1) Vgl. C. I. Attic. n. 613 (Piraeus). No^ porticus: 6 efißolog NbiSN.

2) Ganz dasselbe ist -n-in« ^Ly u. s. w. bei de Lagarde, Semitica I, S. 38. Ist

die Etymologie: superpluvium * (sit venia verbo) = compluvium von ^L, vgl. q|;IjjJ,

ausgeschlossen ?

3) Ibn Duraid, Kitäb al-istiqäq S. 35, vgl. Fraenkel, die aram. Fremdwörter

im Arab. S. 20.

4) Vgl. denQoran. Jäqüt, Mu'gam I, 643, 11. BA 55. Nur gal6rie bedeutet

durchaus nicht. In Hadramaut ist es Ortsname. Daselbst sind die vielstöcki-

gen Häuser (mit geschlossenen Stockwerken) namentlich beliebt, vgl. Van den

Berg, Le Hadramout, Batavia 1886, PI. 1.

5) Näbiga ed. Ahlw. 21, 19, 11. Abu Nowäs 9, 18.
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der) grosser Schlauch; o^j^-c (im Wasser stehendes triefendes) Schilf^) u.

dgl., vgl. ^r'.^^; ^^^-^ von reichlichem Regen; und vom Pferde, mit den

Beinen schöpfend, d. h. weit ausholend, wie '^^^). Vom Stirnhaar,

welches von oben herab in's Gesicht trieft (wie der waterfall vom Hin-

terkopf), 'üjLi: die Stirnlocke, welche durch Zustutzen (daher o^i) in

die Gestalt einer Stirnbommel (»Flebbe« von Aap?) gebracht ist; '»Ji>l-

(jemenisch) Lederschnur vom Kopf oder Hals des Kamels herab triefend

;

isL^f. Bommel an der Schwertscheide
; eingeknickt herabbammeln

(Zweige). Ueberall*): von oben herab hangen. Hier schliesst diese

Wurzel an an , von welcher sie abgezweigt ist : herabwallende

Mähne; ==51"!^; daher : der hohe sichtbare Körperteil, daher: bekannt und

kennen wie zu u. a. m. — HDIj; teilt die Bedeutungsent-

Wickelung mit tind o'^;, Vordach vor der Hausthür auf Säulen,

oder beim Zelt^) auf Pfosten; dann orod, Säulenhalle*^) um den Moschee-

hof. Von diesem Vor dach aus geht Vor sprung der Vorderzähne über

die unteren yj,^y, (das zum Kampfe gesenkte) Gehörn der Antilope ^),

wahrscheinlich eine dichterische Kühnheit, die Beifall fand. — Regen-

vordach nun von \/ pil giessen p'"!! , die im Arab. nicht ausschliesslich

'"y ist, sondern auch V'y? wie im Aram. pm colum (Triefer), wovon ^^^l; ^),

1 ) Imrulq. ed. Ahlw. 146, 46,15. Jäqüt Mtfg. 3,616,3 = Urwa ed. Nöldeke S. 2 1 ,V. 6.

2) Jäqüt Mtf g. 3, 796.

3) Imrulq. Ahlw. 117, 4,23. 123, 14,12. MufassaP 42, 15. Abu Nowäs 19, 15.

Mufaddahj. 5,4.

4) Ich bemerke ausdrücklich, dass ich eine (scheinbar) durchgehende Bedeu-

tung nicht als Prius, als Grundbedeutung, aulfasse. Vielmehr die Aehnlichkeit,

welche in den Merkmalen von Concretis begränzter Auswahl von einem zum an-

dern auftritt, ergiebt erst am Schluss der Anreihung den zusammenhängenden

Faden, der nicht einmal einheitlich zu sein braucht: das tertium comparationis,

welches C an B schliesst, kann andrer Art sein als das, welches B an A schloss.

5) Diese Architektur ist wohl aus den Städten in die Wüste verpflanzt muta-

tis nmtandis.

6) Jäqüt Mg. 4,280,9.

7) Imrulq. Ahlw. 154, 52, 52. Nabiga 16, 14, 11.

8) Fraenkel, aram. Fremdw. 166.
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yji^j geklärt sein; pm (rauwäq?) Mischnu n. Targ. : Jüngling (primo semen

effimdens); da/Ai v^-y^' öji; u. s. w. der stärkste Wolkenerguss

(liane^l = vJü, M. — »"VVasserleer« statt Wasser ausleeren zeigt v_5;»ii (»Ic

regenloses Jahr (Lane). Diess gehört mit dem jemenischen i^ä«); (l>ane)

geringes (nichtiges) Ding, /u Ql?'^').

A on nsiy kann n'S'iy Is. 5, 30 recht wohl der Plural sein, am

besten, indem man das Jod streicht; denn v. 9/8 hatte sich der Prophet

über die Bauten der Reichen beklagt, die in den luftigen, liclitreichen

Säulenhallen Jerusalem's ihre Gelage oder Börse halten mochten. Dieser

Baustyl ist in Aegypten uralt ^).

t:^K jyl für ly'K 'J^yb, r*^, im Acc. ohne h> wie D^N nJD »vor die

Gottheit« C. I. S. S. 234 und n. 1G7, 8. Vgl. Ewald, Gramm. § 279' 204\

Etwas anderes bedeutet jy*? in Byblos C. I. S. n. 1,16. — t^K für ülH

z. B. C. I. S. n. 86A, Opfertafel von Marseille; in \i;n u. s. w.

Z. 5/6. 3-iy 1J DJsb]. Vor M fehlt der Artikel wie /. 8 und D'N wie

bei yin Z. 5. — nJD wie ^ax^ einen Beinamen geben, den man nicht

eigentlich führt, däucht hier nicht unpassend, da nicht selbstver-

ständlich ist, dass die Gemeinde für die Bekanntmachung der Ehrenbe-

zeugung aufkommt, s. Reinach S. 316 f. Sie muss zum Bürgen aus-

drücklich erklärt werden, und tritt nur unter dem Namen auf, den ihr

Gemeindebeschluss giebt.

^Sti''] Subject die Geraeindemitglieder , die von Amtswegen damit

zu thun haben. — hier wohl D'JTN)03 Ijob g, 2 (j^Ußio) darwiegeud

bezahlen : vgl. Inschrift von Cos ^) : rdv ysvou^mv dccnavav sg xav uvtt-

YQCiffccv rstadvzu) tot vanolat und rdiv vnaQxovrtav roig &eois XQ'^f^^'^^'"

xal dno^oyiodvTO} fiEzd zag dXZag dandvag. Doch ist das gewöhnlichere

Wort öovvai (Reinach S. 315), daher vielleicht (nnJü) l.Chron. 16,29.

18,2. Ps. 96,8 nNt:»» Geschenk C. 1. S. S. 227\ Schröder, phön. Spr.

1) Imrulq. Ahlw. 125,18,4. 132,22,4. Die arab. Lexikographen etymologisie-

ren von „Vordach" aus hier den Begriff „vorderster Teil" hinein.

2) Perrot et Chipiez, Hist. de l'Art I, fig. 260. 372 f. In Carthago: lustin. 21, 4, 3.

3) Bullet, de Correspond. Hellen. VI, 2571.102. Reinach S. 319.
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S. 92 N. — Die Construction mit 2 ist ganz wie Ez. 27,i;i DIN ti'DJ3

iJDJ niynj ^Vsi und v. ] 2. TJisry un: msyi bna bria r)DD3 »mit

Silber u. s. w. lieferten sie deine Waaren«^).

Die angenommene Erklärung würde nicht etwa voraussezen, dass

die Tempelkasse die einzige Gemeindekasse gewesen wäre, sondern jsti'*

als Zustand giebt die getroffene Wahl an. Dass sie auf die Tempelkasse

fiel, lag in diesem Falle nah. Ueber die Bestreitung der Kranzkosten

fehlt eine Angabe wohl deshalb, weil jene durch allgemeines Gesez ge-

regelt war. Sachlich ähnlich ist noch der Beschluss der attischen Me-

sogier : C. I. Attic. n. 603 sig öhrrjv &vaYQa(pY]v jfjg ortjZrjg [ö)6xw o ä^x^v

^ÄdsifA,avTo[g) A dga^i^äs sx tfjg xoirijg tiqooöÖov tiöv tov &sov XQrj/uacojv. —
Es geht übrigens nicht an, in 1J rUS*? zum Subject und aiy zum Ob-

ject zu machen, z. B. so : »dass die Gemeinde Bürgschaft für diese Stele

benennen soll dergestalt, dass«. Dies würde heissen, die beschliessende

Versammlung veranlasse den Beschluss einer zweiten Versammlung. njaS

hängt von DD Z. 1 ab und Mi kann nicht WZ!"^ 12 wieder aufnehmen

;

vielmehr würde es fehlen, vgl. Itty'? Z. 1.

pvbya dSn P)DD3] verträgt an sich die Uebersezung : »mit dem Gelde

d. h, dem Münzfuss , welchen die Göttlichen [die Behörden] die Bürger

von Sidon festgesetzt haben«. Denn seit Beginn der autonomen Aera

1) Damit wechselt 1) Ez. 27, 14 'j-'DiaTi' 1:02 tn-toiD „Pferde lieferten sie als

deine Waaren", vgl. 22. 2) 27,16 '^'Dintyn iDna "jdds „mit, d.h. beste-

hend in, Rubinen, Purpur u. s. w. lieferten sie in [die Zahl, partitiv, vgl. Gesen. thes.

j

172, n. 2 cd] deine Waaren". cdid^t^ parallel tn-in-iya Tauschwaaren 27, 33 be-

deutet: Waaren. Ich vermuthe daher, dass es Plural von *nT? ist: Ijob 20, 19, dort

I

andre Orthographie für — Handelserwerbungen, kaufmännische Errungenschaf-

' ten. „Liegen gelassene" i'^iv), aufgespeicherte Waaren würden nicht gut auf die

Thiere passen. Hierdurch erledigen sich die ZDMG41,739 erhobenen Schwierig-

. keiten, wie Aug, Müller mir zugegeben hat. Das Wort dürfte phönikisches Lehn-

wort sein: wie ti^td in der Bedeutung „Hafen" (Schiftszuflucht 31m) Is. 23, nament-

lich auch wegen des Pluralis auf önim: rfari'n Is. 23, 11. Tiy» „Bergfeste" ist he-

bräisch, die Vocalisation nach der Wurzel yj> beruht auf falscher Etymologie. Die

öTiiübD ^3-10 scheinen dialektischer Plural von -liu. — Beiläufig, für ujnm a^c Ez.

i

27, 17 scheint 'm aan zu lesen.
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III V. Chr. schluy Sidou Drndimeu uacli pli(hiikis(lu;in T\l üuzfuss und

die Inschrift von Masüb legt diese Ilebersezung niilie (s. u.). Gegen

sie spricht die Auslassung jener Werthbestimmung an der »Stelle, wo es

sicli um die grössere Summe für den Goldkran/ liiuidclte : /. 3. ]Ja

kann also die Voraussezung nur athenisches Gewicht sein. Auch war

es natürlicher, den Preis für die Stele nach dem Ausdruck des attischen

Steinmetzen zu bestimmen. Mit Recht hat daher der Herausgeber uhtt

als Singular gefasst. Von der Singularbedeutung der Pluralendung itu

im Phoen. giebt es verschiedenartige Spuren.

Zunächst ist möglich, dass durch Anhängung von an Personen-

wörter eine Ehrfurchtsbezeichnung entstanden ist: DI^DJT I. S. n. 23t3

neben -|3Dy 239. 247 und fein. 395. üll^t 380 von 31^ Lamm^)

Siripa?^); 192. 3 15 neben pro 1 98. 208—210. 212. 232. 424. u. a.

;

ferner Dtr'IS 317. 353. 431 neben tyiN 356. 358. 300. 392. 424. 425 u. a.;

DDXt:^ 27 4 neben r|Vty 194. Sisipa ('. 1. Lat. VIII, n. 663 8
; Dpnn, vgl. S. 161,

n. 332, n. 97. 132. 251. 423 neben pan 97 Syphax, vgl. 341. Dt^^JIU neben

WSilSi n. 405 N. 306. Diese Behandlung von Eigennamen nach appella-

tivischem Vorbilde mag ursprünglich bedeutet haben : das Kind Magonim

soll die werthvolle Quintessenz des Vorfahr Magon, Magon-heit, ein

Erz-magon sein; oder, aber seine Person soll vom Grossvater ganz und

gar erfüllt sein : Eitel-Magon. Vielleicht bildete D'JS den Ausgangspunkt.

Man kann im afrikanischen Latein die Namen auf -osus, -osa verglei-

chen^), die solchen Wörtern wie gloriosus folgen, darunter punisch-liby-

1) Head, Eist. num. 1887, S. 673.

2) Siripa C. I. Lat. Index. b-'Nn-iis parallel «na = "^la. Wie D. H. Müller, nach

ZDMG 40, 737, hatte ich Us^i;. verglichen. Die Thiere der Opfertafel von Marseille

C. I. S. n. 165, 9 sind nach Grösse und Werth geordnet: 1. pi^n 2. tzib -"j-ip idn ^jy

"iDnas eiii Kalb, dem noch von Natur {xar avtö^arovl) seine Hörner

fehlen; dann 3. Hirsch 4. bn^ Schaaf, allgemein wie Jji 5. 6. -iton Lamm
's

7. Nna Zicklein 8. Hirschlamm. Widderlamni wäre unbegreiflich. C. L S. n. 167, 5.

—

Die Etymologie von v-y» bleibt im Dunkeln, denn hebr. n-is versengen = ver-

schrumpfen, Vernarbung, gehört zu zusammenziehn, stopfen.

3) üeber sie handelt Mommsen in Ephem. epigr. IV, S. 520^. (1881.)
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sehe wie Didosa (Dido) Lillosa (Lilleus) Monnosa (Monna). Es ist nicht

wahrscheinlich, dass jene Klasse alte Muster wie Q'}'a? (^ba) QSbl fort-

sezt, weil die wechselnde Sezung und Fortlassung der Endung auf einen

dem Sprachgefühl noch lebendigen Bedeutungsunterschied weist.

Bei dem Worte ühs liegt die Sache recht verwickelt. Als Singular

ist es sehr wahrscheinlich in bjU dSn DiHD 21 »Hoherpriester des Gottes

Nergal« C. I. S. n. 119. Hierfür spricht namentlich D^N pD 3*1 n. 244

»Hoherpriester der Göttinn« nämlich der TNT, welcher derselbe die

Stele weiht; hSn pD n. 243. Man muss etwa elot^) (wie nirii« oder plur. maj.)

sprechen, nicht Allät, welches dasselbe, aber mit dem arabischen Artikel

ist. D^N kann nicht Titel zu DJHDS"! sein, weil es dann, nach der Ma'^süb-

inschrift zu schliessen, vielmehr DjriD dVn 31 hiesse. — dSk ist ferner

Singular in dVk PJD »vor die Gottheit« auf den Opfertafeln: C. I. S. S. 234

Marseille, Zeile 13, vgl. n. 167, 8. Hieran reiht sich p^byj dSk dieser

Inschrift.

Eine andere Klasse ist für sich betrachtet die folgende. dSn^D^D

C. I. S. n. 194. 3 63. Muthunilim C. I. Lat. VHI, n. 10525 neben bNJn»

n. 406, vgl. by^JnrS, »Gottesgabe« ein Name; ühti ti^tt »Gottesmann« (Pro-

phet?)^) ein Titel. obNiny n. 7. 334 'AßdijAi/uog »Gottesknecht« neben

Abdalonimus ^), Name; obs riDN n. 37 8 »Gottesmagd« Titel; D^N^bs n. 49

Name*); dSk 3"?^ n. 257. 258 Tempelhaarscheerer, Titel.

1) Vgl. nbnn fem. n. 221.430, vgl. 149. Ich meine, wie Otmilc (Index C. I.

Lat.) und nsbünriN: H6t[16(t)].

2) In ci^in-ip'bTab u:n ob« ujn ^n-ibyib de Vogü6, M61. d'archeol. S. 81.

ist nur andere Schreibung für ci'iu^ Apollo, veranlasst durch p.

3) Schröder, phön. Spr. S. 129. 160.

4) Es ist wunderüch, dass die Herausgeber des C. I. S. S. 97, vgl. 95, ein Amt?

der t=i;:bD auf der Rechentafel in Kition als Q-'i^np deuten nach Deut. 23, 18. 19, wo

sbs doch Schimpfwort ist. =3-iabT DDbsb geht eher auf das Futter für die

Tempelhunde und ihre Jungen. — obNnb^ hat ehrenvollen Sinn : treuer Begleiter

und Diener Gottes. Vor andern ist der Hund der Isis (Sothis) berühmt, ferner des

Adonis, des Melqarth, der die Purpurschnecke fand, von Assyrern und Babyloniern

zu schweigen. Sowie es in den Mithrasmystenen einen Grad der leones gab, konnten

sich Naziräer der Astarte-Isis nach dem Vorbilde des Himmelshundes obN^bo nennen.

Eistor.-pUlolog. Classe. XXXVI. 1. ^
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Diese Beispiele haben mit einander gemein, dass in ilmen (jott

bedeutet und zwar als Gattungsbegriff, nielit einen bestimmten Gott.

Grade für den Allgemeinbegriff Gottheit scheint die Form dSn /u

dienen, der wirksame Bestandteil, das numen des Gottes, von den Er-

scheinungsweisen , die er mit Niclitgöttern gemein hat
,
abgezogen und

für sich klassificiert, lö Ostov; dagegen ist der einzelne Gott im Idol,

üiha sein wirklicher Einzelplural. Wenn nun ein concreter Gott wie

Nergal und Ba^l-Sidon als Gottheit bezeichnet wird, so sezt diess ein

Streben voraus, in dem Begriff das Wesentliche vom Zufälligen zu un-

terscheiden und die Vorstellung zu vertiefen, wie dasselbe gradis so in den

Widmungen: numini, ja deo levis u. s. w. geschieht. Die Verbrei-

tung dieser Richtung eingehender zu behandeln, ist hier nicht der Ort.

Noch anders verhält es sich wahrscheinlich mit dem Titel DpO 3in

dSn C. I. S. n. 260. 261. 262 und 377, wo so der Vater betitelt ist, wäh-

rend gleichzeitig der Sohn dVn DpD allein heisst. Ebenso allein dSn Opö

n. 227 in einer Sufetenfamilie. Er bedeutet, mein' ich : loco diuino, von

fürstlichem Range, zwar ein Amtstitel, der aber damit zusammenhängen

mochte, dass seine Träger vom höchsten Adel waren und ihren Stamm-

baum auf die Götter zurückführten. Für dVn bestätigt diese Bedeutung

die Inschrift von Ma'süb, wogegen ebenda die ptolemäischen ^sol ddsZ-

g>o( Q'l'inx isbi« heissen. Hiernach wage ich die schwierigen Worte der

marseiller Opfertafel (vgl. C. I. S. S. 23 4) zu deuten: nStt' niTö

r\2V \:fH ÜÜIH dSk nno h'D^ »Jeder von eingebornem Adel, jeder Mann

von (alter) Familie, jeder von gefeierter F^ürstenstellung, und überhaupt

alle Leute, welche opfern«. Drei Adelsklassen von aufsteigendem Range:

einfache Grundbesizer, Denom. von niTK ; l^S® von T^n&lßiz
; riHD ne^ißdr}-

rog, diared^Qv^rjjuivog, vgl. "iSoü Esmunazar 9.

Bei der obigen Erklärung von D^K T\2 und Genossen ist der Ueber-

sichtlichkeit wegen von ähnlicher Verwendung des Plurals in den Dia-

lekten abgesehn worden und auch hier soll dieselbe nur gestreift werden.

Im Syrischen steht Aao vor einem gen. plur. 1) wenn sich in dem

Hause in der Regel eine Mehrzahl concreter Individuen befindet, vgl.

Payne- Smith unter £uo z. B. Yf^co] £u=) l^J-ca^], li^^*^; 2) wenn
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man gewöhnlicher einen als mehre erwartet^ sodass der Plural allmählig

Gattung- und Stand bezeichnet : Icd^as^ Aa=>^ l**^ lsan\) |.Vi<^o xccnriMov,

Ij'ov*! Theater, li^^jA^is = 2.K.9.27, X^^l nv2.o}v, Ijooi'^ Wüste,

ViiÄJ Netz 1'>*.^va1Dj |£\a£u Grabkapelle jiaixo neben sing.
,

];oiii) ficcQzv-

Qslov lAjf£> dasselbe
5
lo^a l^sAa Gözentempel, Gözenkapelle u. s. w.

Während hier in den meisten Fällen die Pluralform bald diese bald

jene begriffliche Kategorie vertritt, konnte im Falle von hü diese Ver-

schiedenheit von zha und DjSn äusserlich verdeutlicht werden.

Somit bleibt pSfbV^ D^N der Stadtgott von Sidon; vgl. Esmunazar-

inschr. 1, 18 (s. u.) Hesychius : 0cc/Lccaoiog Zevg' «V JSidtövt n/uärai. Es

ist noch immer nicht unnöthig zu sagen, dass in solchen Zusam-

mensezungen ursprünglich keinen andern Werth als ^3 in ähnlichen

im Arabischen und T im Sabäischen hat. Man liess schon sehr früh

den Genetiv fort um der Abkürzung willen, z. B. in Personennamen,

ohne an etwas anderes zu denken, als an seinen örtlichen Gott, den

der Genetiv bestimmte, wie die Sabäer in ihren Namen mit an inpD"?N

denken mochten, keineswegs an einen personificierten allgemeinen Begriff.

Solche besondere Gestalt eines by^ X sezten auch die Fremden voraus,

wenn sie die Abkürzung für den Namen des Gottes hielten wie z. B.

die Aegypter. Diese Auffassung ward dadurch noch nicht wesentlich ver-

ändert, dass die vielen Genetiv-Bale zum Gattungsbegriff Bai führten:

der Begriff einer Götterklasse im Gegensaz zu Klassen anderer Wesen

kann nicht die Vorstellung bewirken, dass irgend ein einzelner Gott

die Wesenheit aller Mitgötter in sich schliesse. Auf diese Weise kommt
man weder mit noch »^"^5! zum Monismus, welcher übrigens viel mehr

Philosophie voraussezt, als der Monotheismus. Bevor man dahin gelangte,

das Gemeinsame in den Individuen der Gattung als ein Individuum

höherer Ordnung selbständig zu erfassen, aus Göttern die Gottheit, aus

Genetiv-Baien die Bal-heit zu fixieren, und diese zu einer die Bale und

die Welt durchziehenden Kraft und Substanz zu personificieren und den

Namen Bai für diesen Begrifl' zu verwenden: bevor man dahin kam,

hatte Weltkunde und Theologie noch grosse Fortschritte zu machen gehabt.

C2
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Mit diesem Fortschritt hängt /us;»imiieu, soweit es nie ht bloss iiui' Miss-

Terständniss der Abkürzung irgend eines bestimmten Genctiv-Bal /. B.

II. a. OCll'Vy^. oder auf Zusammenwerfung von "^S und "J^S beruht, dass

die Griechen h)}2 mit Zsvg übersezten, ob es jedesmal genau war oder

nicht. Die Piraeusinschrift übersezt byayüti' sclileeht J/ojittdrjg — »dem

Ba'l gehorchend« statt »Ba'l hat erhört«.

Z. 7. Vgl. C. I. Gr. n. 100 'ÖTrtot,- «v siöwai ndvTsg bn tnloiavTCti Ilti-

QatfJi; /or'p/rag d^iag änoöidovat loTg ^tAoTtjuov/uii'Oig «4' ccviovg.

nsbn] für »Tauschwerth, Aequivalent, Dank« hat an ^ibn Num. 18,

31. 21 eine hebräische Anlehnung. Im Aram. ist diese Wenduni; der

Bedeutung gewöhnlicher: |Dbn Buxtorf. ..p^Sjj u^i2ii.Qjj Land. Anecd. 2, 3G0

\<>fn\^/^ <Tusal:^-K»r> lulian 10 5, 25.

miro bysj. Wegen des Futurums [(piAoTt/iiovju(poig) könnte man

lieber rnti' oVj/D lesen wollen, aber wegen des Pielverbs ist mtro als

Substantiv wahrscheinlicher als mt^', vgl, nJ30. '^nx Sache : ^sirovgyCav

xai v7Jt]OBoictv ixrsUlv C. I. Gr. 2786, 6. 236, 33. Besonders in dem er-

sten Worte liegt der Begriff eines unbesoldeten Ehrendienstes, um wel-

chen es sich auch hier handelt.

In der griechischen summarischen Inhaltsangabe ist die Auslassung

des Verbs {iifjurjoev oder iontfäucoasv) etwas Gewöhnliches, auch auf

Kranzstelen, nicht nur an Statuen.

II. Die Inschrift von Ma'sÜb. Clermont-Ganneau, Revue archeol.

V, 1 885, S. 380.

mntyy 3 -sbr: in^d d^nh p 'bD 2 -^fi w[c]^ nvo nn^D nsny i

]ia D^^obnsS hl iii n r\^2 5 mt^'Na nnriK^yb 4 pn byn nayi

Diyon 8 -^n> ]hs dnjdini d^d*? 7 -ns p oyj Sys niNn ds'?^: »i

[jja*? pN3 [ti'n] lo "[ponj nn.s d^n p ti'N 9 [n^f] oyb nü'

(obyS) I oyj DJ^i i3d] 1 1 S ob

Uebersezung.

Die grosse nordöstliche Säulenhalle [ist es], welche [wieder] ge-

baut haben die Göttlichen, die Gesandten und Diener der Königinn
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Astarte, Bürger von Hammon, zu Ehren der Astarte in dem Siz der

Gottheit von Hammon, im Jahr 26 des Ptolemaios des erhabenen Herrn

der Könige, des Wohlthäters, Sohnes des Ptolemaios und der Arsinoe,

der Brüdergötter, im drei und fünfzigsten Jahr des Volkes von [Tyros]

sowie sie auch [wieder] gebaut haben alle übrigen [Heiligthümer] , die

im Lande (sind), damit es ihnen zum ewigen [Andenken und guten Na-

men] gereiche.

Anmerkungen.

Die Inschrift datiert vom Jahre 221 v. Chr. unter Ptolemaios IH.

Zum Verständniss hat man zu beachten, dass ihr Fundort Ma'süb,

auf der Karte von Socin's Baedeker von Palästina S. 370, vgl. S. 442,

Masuba^), von dem Thale des Wadi Hamül, dessen rechte Uferseite

der Hügel von Umm el-awamid überragt, durch die Hügelkette des

Gebel Musaqqa getrennt ist und südlich von der tyrischen Treppe liegt.

Es kann also die Inschrift von Umm el-awamid^), welche lautet:

b^f mnti^yDbo h

»der Königinn ^) Astarte der Gottheit von Hammon«

1) Auf Van de Velde's Karte, deutsch 1866, R. Mä'asüb östlich el-Bussah am rech-

ten Ufer des Yfkdi Kerkera durch einen Binnenlandweg über die Berge hinweg mit

dem Wädi Hamül im Norden verbunden.

2) C. I. S. S. 33.

3) Milka- astart, wie nnriDyTsN neben nimaynaN, vgl. C. I. S. S. 17 zu Zeile 14

i und n. 46. n. 321. 387. 253. 263. 302. Eine umständhche Begründung dieser Auffas-

sung bleibt einer andern Stelle vorbehalten. Obgleich r gutturalische Neigungen haben

kann, erscheint als ursprüngüche Aussprache 'Astart mit a durch AaruQxri, Bostar,

JraQyarig, babyl. Istar, yo;, i^j*-^ (für den sabäischen Gott) u. s. w. gesichert. Das

Aegypt. ästart bei Lepsius Zeitschr. 1869, S. 2 und sonst widerspricht dem nicht.

I
Bondi, Hebr.-phön. Lehnw. 1886, S. 12. 13, schreibt asdärdä, wobei ä eine Art a ist,

welches auch n vertritt. — (Bondi vi ^ sezt ärqabasa gleich uj-'^sb«
;
unrichtig, denn bei

Ez. 13, 1 1. 13. 28, 22 ist izi-'Sa 'iSN „Gottessteine aus Eis* zu lesen : lulian, syr. 96,24.)

Für Aussprache mit u darf man nicht mit Schröder, phön. Spr. S. 135, Ortsnamen wie

"JetvQa bei Arados anführen, denn dies ist viel eher -ibzn*. Neben Bostar mit a

erscheint Bo866r(aQ acc. BodoCtoQa Diod. Sic. 24,12, BäörcoQ, BaöxoQa Polyb. 3, 98. 99.
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recht wohl beweisen, dass Uram el- avvainid iiu Altcrtluini den Nuiiküi

Hamnion führte^). Der moderne Ort Hamül(?), welclier weiter aufwärts

Aus dem Phön. entlelint ist der Mannesname -nnujy 'AöQ-(oqov in Palmyra bei de

Vogü6, Inscr. Sem. I, n. 4 ;
vollständiger -nniD^ -la im jerusalends(dien Talmud wie

jMHjii nny-ia Barathes. Denn -nniDs» -id -^d dort, Bikk. 1, 64" oben, ist eine Familie

jüdischer Proselyten, kein Ortsname, vgl. Talm. Jer. Dem. VI, 25'' bei Levy, Neuhebr.

Wb. 3, 712 (gegen Neubauer, La göogr. du Talm. S. 300). Dieses o also ist ein Deh-

nungsqomes wie in an;^» (vgl. oben S. (i), also von den) masoretischen Cliolem

von mnujy verschieden. Dieses trügt am Ende die Vocale von niDis oder neh

Gespei, der Rest nach n-jcs u.dgl., vgl. Nöldeke, ZDMG 42, 481, 2. — Das Etymon

von mnu;:> kommt wie assyr. bitkur von -id3 (W. G. com. de Baudissin, Jahwe et

Moloch 1874, S. 2.5) wahrscheinlich von -imy aram. -in:», reich sein. Im Arab. ent-

spricht Jii£ gedrängt voll von frischen Kräutern sein. Gras-Fülle, Reichthum;

ißli Wirres Gedränge übereinander fallender Menschen. Sy:^ ^(c, Kuddel-Muddel

gemeiner Menschen (Gauhari). Vogel mit wirr durcheinander liegenden Federn,

tfi^ (Mantel) dessen Wollhaare dicht gedrängt, nicht vereinzelt stehn. ß£ die

dichte Wolle, Zotten eines Kleides. "ßS üppig wachsen vom Haar; üppig (über den

Durst) trinken; /Ii wie jill dumm eig. duU, trübe, wirr. äJi jil staubfarben

(wahrscheinlich zunächst von dem aufgerührten Wasser des Tränkplatzes, bei dem

sich das Vieh übereinander drängt: iüjil, daher yili vom trüben „Entengrün«), ßlc

Agäni 21,142,12. Der Eindruck der Ueppigkeit und UeberfüUe entsteht hier

an Dingen, die von Natur in Menge auftreten dann, wenn sie vor Fülle wirr über- und

durcheinander fallen. Dieses Merkmal knüpft an straucheln (verwirrt fallen) an,

von dem abgezweigt ist. Staub , der durch Straucheln einer sich gegen-

seitig überhastenden (Reiterei), die deshalb keine vollständigen Fussabdrücke hin-

terlässt, aufwirbelt u. s. w. (Dane). — Zwar wird im Kämüs für ^ßt, auch die

Variante Jii angeführt, aber die älteren Zeugen meiner Sammlung kennen sie nicht,

yic ist centralarabisch, ji^ das Fremdwort aus dem Sabäischen widerspricht also jener

Etymologie nicht. Wenn nun wirklich der sabäische Gott, mit dem der Mescha-

inschrift nächstverwandt?, „der Ueppige" bedeutete, die nord- und ostsemitiscbe

Göttinn „die Ueppige", so brauchen beide miteinander keine sachliche Gemeinschaft

gehabt zu haben. Jener scheint in der That der Sonnengott, diese die Mondgöttinn

gewesen zu sein.

1) Die Ruinen von Umm el- Amad scheinen bei E. G. Schultz bei Ritter, Erdk.
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von el-Awämid an der linken Seite des Wadi oder des "^Ain Hamül

liegt, würde seinen Namen von dem Bache, der Bach aber von der Stadt

Hammon d. i. Umm el-awämid erhalten haben. Wenn aber auch der

heutige Ort Hamul("?) oder ein dritter gleich dem alten Hammon wäre,

und der Tempel jener Astarte dort gestanden hätte , so würde diess

der folgenden Auffassung der Inschrift keinen Abbruch thun. Sie

scheint nämlich zu besagen, dass Bürger der Stadt Hammon, als Ge-

sandte der »Königinn Astarte«, ihrer Stadtgöttinn, genannt »die Astarte

in dem Siz der Gottheit von Hammon« eine Säulenhalle, oder einen

Teil derselben, an dem Tempel des nicht genannten Ortes, heute Ma'süb,

(wieder) erbaut hätten. Dieselben Beamten hatten noch andre kleinere

Heiligthümer ausgebessert. Alle diese Tempel standen also unter der

kirchlichen Verwaltung des Astartetempels von Hammon, der Metropole

der Nachbarschaft.

Es ist bei solcher Sachlage natürlich, dass die Wohlthäter von

Ma'süb ihre Herkunft genauer angeben, aber den Schauplatz ihrer Thä-

tigkeit ungenannt lassen.

1. nS"iy vgl. S. llf. ; rn3D ist stat. cstr. : Is. 36,9 oder absol. l.Kön.

6, 7, K!f)0 Genet. oder Accus. Zur Genetivrection vgl. Esmunaz. Z. 1

1

ron DOIN DN NH n[D]b)OD yiT »Same selbiger kgl. Person oder selbiger

Leute«. — 'bs^] von |SV, aber schwerlich Nisba, in demselben Sinn. Viel-

mehr steckt in ^ das Pronomen, welches l) auf nSiy oder 2) auf das

Compositum t^Oti' NXO gehn kann. Denn '> geht auf fem. wie masc. : C.

16, 807 in der That Chirbet Hamül zu heissen. Gu6riii , dem Renan widersprach,

hatte die Identität von Umm el-Awämid und Hamül behauptet: Miss, de Ph<^nicie

S. 749. Aaodixsia in ^^Nb 3bD3 kann sich nicht auf den Ort des Tempels des tD73-:Jb3»3

beziehn. In diesem Falle müsste es nach dem Sprachgebrauch hinter ti;7:\i;by3b

stehn. Nach der Stellung, die es hat, bezeichnet es die Heimath des Weihenden

d. i. Laodicea ad mare. Nur dieses haben die Griechen unter Aaodixsia iv ry 0oi-

vUri verstanden. Vgl. Appian ed. Tollius I, S. 201, Syr. 57. Eustathius u. s. w. Es

ist dieselbe Stadt wie pDon ön tonNb. Vgl, Bull, de Corresp. Hell6n. 1877, I,

S. 285. Zwischen Tyros und Ekdippa gab's kein Laodikeia (Skylax). :ibD kann der

Name eines Dorfes bei der Stadt sein.
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I. S. 11. 280 r\2 riDbon 12 '»llS 12 ti^]N njnty N"nJ »i^olobt hat Sar-

a-DNT die Sidonieriim mit Vollmacht ('^'iSi) ihres Herrn Himilko, die

Tochter . . .«. Die hebräischartigen Suffixe n fem. ^, sing-, und plur. in der

Inschrift von Byblos stehn für sich. — Im ersten der beiden oben er-

wähnten Fälle könnte man übersezen : »die grosse Säulenhallo der Sou-

nenaufgangsseite und ihre (der Halle) Nordseite« = O"^?^^ wie /. 3

:

safüneja. Der Plural wie in plü'an ^"iHsi; Ex. 26, 12. 33, 23 ^^h«, die

Analogie von D'JS fortsezend, und darum den Begriö" »Seite« einschlies-

send; man hätte dann "'i<2ji'a zu sprechen. Darnach handelte es sich um

den Wiederaufbau der Säulenhalle längs der östlichen und der daran

anstossenden nördlichen Tempelwand. Dabei wäre diese Hallo oder der

ganze Tempel schon früher der hammonitischen A starte geweiht gewesen.

Allein gegen diese Erklärung spricht der Wechsel der Construction vom

Genetiv zum Nominativ der Apposition. Die zweite Möglichkeit da-

gegen ist unanfechtbar : das Suffix von ^SSV geht auf ti^Dt^NlfO als Gan -

zes : »die grosse Säulenhalle des Ostens und seines Nordens«. Die Orien-

tierung braucht sich hiernach nicht auf die Tempelseiten zu beziehen,

ist ja die Halle schon durch ihre Grösse gekennzeichnet. Sie mochte

sich von kleineren Hallen durch grössere Tiefe, also mehr Säulenreihen

unterscheiden. Diess passt namentlich auf die Säulenhalle der vorderen

(in der Regel östlichen) Seite des Tempels, also das ttqootwov, das schon

in der Piraeusinschrift die wahrscheinlichste Bedeutung von nSIJf war.

Es würde dann die Orientierung des Tempels mit der der Halle zusam-

menfallen, und deren Teil rechts vom Eintretenden gemeint sein.

Da sich ergeben hatte (S.llf.), dass DDiy ein offen an das Tempel-

vierseit angelehnter Säulengang und keineswegs eine von Innen heraus-

gebaute geschlossene Seitenkapeile t^iÖQa (vgl. Balbek) war, so folgt,

dass der ganze Tempel von Ma*^sub der hammonitischen Astarte ge-

weiht war.

Herr Clermont-Ganneau lobt Herrn Beaumont's Vermuthung , wel-

che dem m3D die Bedeutung des assyrischen kihrat (kiprat) »Himmels-

richtung verleiht, und übersezt: »Portique du cote du levant et du sep-

tentrion(?)«. Indessen vor Allem, es liegt keine Nöthigung vor, die Be-
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deutung soweit herzuholen; sodann bedeutet das jenem kihrat im Hebr.

vielleicht entsprechende Wort I^INH ni3D nicht eine beliebig e »Land-

strecke«, sondern eine solche bestimmten Maasses : wohl die scheinbare

Grösse, das Landmaximum, welches zwischen dem Auge und dem Ho-

rizont liegt: Sehweite, nicht: Sehrichtung. Es wäre auffallend, wenn

das Phön. in einem so sachlichen Ausdruck von seiner nächsten Schwester

abwiche. Man darf sich auch nicht auf Verpflanzung bautechnischer

Ausdrücke, wie der Tempelorientierung, aus Babylonien nach Phönizien

berufen. Denn nach Perrot und Chipiez ahmte die Anlage des Ss^H

diejenige aegyptischer Tempel nach. Dieses harmlose Wort sollte frei-

lich auch einmal »akkadisch« sein^).

Z. 2. Sjra nayi mnti'lfDbo InSö] Clermont - Ganneau : Envoyes

de Moloch-Astarte et de son serviteur Baal Hammon« Moloch-Astarte sei

der tyrische Meliqart, und Bai Hammon von Karthago als jenem infeode,

als sein Knecht, bezeichnet. Schwerlich. Wenn wirklich in dem Tem-

pel zu Tyros , von welchem dann die Gesandtschaft ausgegangen wäre,

Maliqart die Astarte zwxnaQedQog gehabt hätte, so würde gesagt sein mp'jlO

rrnntry, sowie man Pl^fimpVü (de Vogüe, Mel. S. 81) [mjpVöJüt^^N C. I. S.

n. 16^ vgl. 23ff. nipb^DlV ibd. 256 sagte. Dass gerade dann, wenn es sich

um den Stadtgott von Tyros amtlich handelte, dieser "^Vö genannt wor-

den, ist recht unwahrscheinlich^): vgl. mpb^S pnNS C. I.S.S. 151,

zumal andrerseits auch in Libyen ein niDti'yDbJO T\2 Carth. 2040 C. I. S.

k5. 33 vorkommt, und auch die Libyer den tyrischen Gott mpbt3 nannten;

noch unwahrscheinlicher aber , dass wenn zugleich eine karthagische

Theorie erwähnt werden sollte, man den Namen riJn ausliess ; am aller-

unwahrscheinlichsten wohl, dass zu jener Zeit die Tyrier, wenn auch

1) Stammt bs-in aus Assyrien (über Damaskus?), so ist viel wahrscheinlicher,

dass zuerst ein Königspalast darunter verstanden ward. Die Etymologie bleibt darum

doch die alte von Gesenius : Raum und Menschen „umfassendes" Haus, zu b-'srj

und b3\

2) ^b73, nächst dem Gattungsbegriff wohl der allgemeinste Name eines

semitischen Gottes , wird an Stelle des wesensverwandten tyrischen Maliqart in den-

jenigen phönikischen Staaten gebraucht, in denen "{ba nicht aQxvy^VS war.

Bistor.-philolog. Classe. XXXVI. 1. ^
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mir im Kanzleistyl, die stolzen Mitbürger Hannibals, das ebenbürtige

Blut ihrer Tochterstadt, mittelbar sollton Knechte genannt haben, noch

dazu unter den Augen der karthagisc;hen Theoroi. Diese pflegten nicht

als Knechte zur Mutterstadt zu kommen, sondern aus frommer Neigung

zu Blutsverwandten und aus politischer Speculation. Nennt Jemand sich

aus Höflichkeit Knecht des Andern, so sezt er doch voraus, dass Jener

ihm den Knecht nicht zurückgebe. Endlich, einen grossen, ja den liöcli-

sten (iott, Knecht eines andern höchsten nennen, gränzt an Blasphemie.

nayi »und ihre der Königinn Astarte*) Diener« wird durch die fol-

gende Zeile bestätigt.

pn Vn miyNa nintyjrb] »der Astarte in dem Cultidol der Gottheit

von Hammön«. L. "^^K, vgl. S. 17f. Durch diese Worte wird ausdrück-

lich die Göttinn von Ma'süb als dasselbe Numen anerkannt, welches im

Tempel zu Haramon in seiner Aschera wirkte, vielleicht weil von letz-

terem aus der erste gegründet worden war. »Die Gottheit von Hammon«

ist keineswegs eine von der Astarte verschiedene, etwa, wie denkbar

wäre, ein Bai, der mit Astarte dasselbe Cultidol teilte ; sondern die all-

gemeine Voraussezung bei dieser Phrase ist, dass die Gottesperson des-

selben Namens Astarte an verschiedenen Orten als dSn, wirksames Nu-

men, auftritt. Darum heisst es in Umm el- awämid : Der Königinn-Astarte,

der Gottheit von Hammon C. I. S. S. 33. Zu niti>N3, welches auch dort

hätte stehn können, war in Masüb insofern ein besondrer Anlass gege-

ben, als es sich hier um den Vergleich zweier Cultstätten handelte. Da

die 'Awämid-inschrift nint^y^bü sagt, wo in entsprechender Phrase die

von Ma'siib fortlässt, folgt schon, dass Lezteres nur Titel der

Astarte war.

Aus der Bibel steht fest, dass niti'N in seiner rohesten Gestalt ein

willkührlich eingeschlagener Pfahl war zur Kennzeichnung der Stelle,

an welcher das Numen wirkte. Das Wort bedeutete auch wohl nur

»Ortszeichen« ^). Sein Gegenstück ist n3VÜ, ein umherliegender zum

1) S. obenS. 21, N. 3. Die Gründe, weshalb ich mnujysbTD so, iDN^^a König-

Osiris, b:i'a5bü König-Ba'l überseze, bei andrer Gelegenheit.

2) Als fem. zu -ißS: Stade's Z. f. d. alttest. Wissensch. III, S. 123; die Fe-
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selben Zwecke auf seiner kleinsten Seite emporgerichteter Stein. Daher

mininendung leitet aus dem Masc. eine neue Sache ab: itibs: : las; ns'^^

Gen. 49, 13 zu rii;;; na-ia Teich: Q-'D-in, nsn: Tin üsy; : ij^ iü»j>.s zu ^ und viel

andres: Ferse Fusstapfe, Fersezeichen. Aelter noch ist diese Unter-

scheidung im Plural : mapy : npy ;
mni: T'; m:yb2r : mens: cin^); ms^n: ciDr;

prs Ri. 4, 16, nvD-^D: ns etc. — rriiäN wie nmnp uin.)-? haben wohl nur monotheisti-

sche Vocalisation nach dem Muster von rtNTOD nt?!: u. dgl. Die echte war vielleicht

n"iU3N*. Nächst verwandt ist "^^i^n, unmittelbar gleich yi, statt T'-ji^jn inter-

jectional und adverbial vocaüsiert: Ewald, Grm. § 258«. Vorweg, es gehört dieses

Wort keineswegs zu jfß\ oder ß\ (s. ZDMG 40, 723). Von 'ß\ und »^1 „Zeichen"

aus heisst ^}.£^ sßf: „er zeichnete ihn aus vor" Hariri Maq. I, 248, 5 ;
yS „sich

auszeichnen vor" ; im Sinne von „sich andern voranstellen", vgl. ZDMG 12, 75 ; da-

von: ß\ „sich ausgezeichneter dünkend als"
;
y^Si y! u. s. w. (Urwa ed. Nöldeke

S. 19, V. 8) „vor allem Andern" eig. „als Ausgezeichnetstes (NB, Nominalform der

Ordinalzahl!) von Ausgezeichnetem". Die Nebenbedeutung Glück kennt das Arab.

gar nicht. Auch im Hebr. ist sie abgeleitet: ti-iujn = „0 über deine Schritte"!

^Solche wunderbaren Schritte (Leistungen, erläutert durch den folgenden Relativ-

saz) verheissen glücklichen Fortgang" : j.^s JL>.j. Von diesem Zuruf aus : -naN u. a.,

gedeihhchen Fortschritt schaffen: mit nin'^ hat das Wort nirgend zu thun. Is. 1, 17

lies yian = D^nn „schafft Gedeihen statt supplantatio den Beraubten". Ebenso

Is. 3, 13 u. s. w., auch iiujNn Gen. 30, 13. — Vgl. phön. tD^DTos?: secundo pede, Nam-

phamo =' Ayad'ÖTtovg Agatopus, öfter z. B. C. 1. Lat. IX, n. 3731 ;
X, n. 1723. Beiläufig:

Namp-ulus Gud-ulus Gud-uUa (vgl. Gudd-usmonisTellus (sie) C. I. Lat. VIII, n. 5899 'la

IOBn) u. dgl. sind Hypokoristika und die Endungen lateinisch : gegen Schröder, phön. Spr.

S. 17. — bsn na* Gudubal übersezt Leontopodion Pes leonis bei Löw, Aram. Pflan-

zennamen S. 406: denn wo der Löwen gott den Fuss hinsezt, bringt er Glück. —
0,0, Oo- O

Mit 'T'-i^N erscheint S^jO^x^ noch verwandter, wenn und iso (lXcLv der stützende

hilfreiche Vorderarm), ihre übertragende Bedeutung von nyis Schritt, o^*o ableiten,

obgleich es die Wurzel mit o ist, welche die ursprüngliche Aussprache beider bewahrt.

(äUJ, nur formell analogisch, bedeutet (^b) 'T'bN •'zb. — nujNn, was wegen Ez.

27,6 willkührliche Vocale hat, kann etymologisch zu thun haben — wie Tin aus

1-iNr* von vgl. lAijioZ — mit \j^o;m und UaS^q* assyr. survan, Löw, aram.

Pflanz. S. 388; Delitzsch, Paradies 107; de Lagarde, Mittheilungen 1884, S. 225,

sowie phön. i,ovoQtv6i%ex Löw S. 406 ddy i^aiu; aQKsvxfoq Pechtanne: t,0Q0VLvGntEt.

xvTtÜQutog doch von loi; ? De Lagarde, Mittheilungen 1884, S. 227.

D2
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die Ascheia des Baal, welche König Ahab gemacht hatte (1 . K. 1 (>, 32),

von einem Spätem Masseba des Baal genannt wurde: 2.K. 3,2. D'Jün

heissen diese Zeichen der göttlichen Gegenwart beider Klassen, aber

besonders der ersten, sobald sie mit einer Sonnenscheibe versehn, oder

sonst mit dem pn byi in Verbindung gebracht werden.

Ohne ihre Verschiedenheit ganz einzubüssen, sind diese gestaltlosen

Idole von der Kunst mit Symbolen, Andeutungen von menschlicher Ge-

stalt und Bekleidung, die Äscheren hermenartig, ausgebildet worden,

was anderswo archäologisch auszuführen bleibt. Der Abad-Äsra-tum

unter Hugo Winckler's schönen Entdeckungen von Teil el-amarna ^) steht

desshalb meines Bedünkens für m(n)^y "^^V'^) ;
höchstens könnte nityMl^y*

stehn wie 'jDmiy, vgl. bonu, C. LS. u. 1 12'' »Knecht des Gottessizes«, d.h.

Hierodule^).

y^S2 t^'N D[tr"?p)3n] nns ho D^N p li^H 03. Nach der Abbildung ver-

trägt die Lücke am Ende der Zeile zwei oder drei, am Anfang nur

zwei Buchstaben vor dem D, welches höchstens noch t!^ sein könnte. —
nriN nach Clermont- Ganneau wie nNt^n nnK C. I. S. n. 165, 8 »das

übrige Fleisch«. Diese Nisba von "V^ erklärt sich als der Analogie von

folgend, vgl. ^iffiX') ler. 25, 1. l^iaa^jD. Gerade so folgt y>t der Form

von 5 aus 34^* zu b^i«n, targumisch N^IIN p aus demAf'el; so ptTNI pmK

pn; so j=>\ U (S. 27) JL« der Form von qL^ u. s. w. — Nach Erörte-

rung andrer, aber gestaltloser Möglichkeiten ergänzt Clermont-Ganneau

1) Sitzungsber. der Akad. zu Berlin 1888, S. 1357. Schräder in Bezold's Z. f.

Assyriologie III, S. 364.

2) Die Fortlassung des s kann bei einem Assyrer, noch dazu bei vorangehen-

dem s> nicht befremden. ZufälUg n-inujias' punisch bei Schröder, phön. Spr. 89, 8.

n-i-izj:? würde sich dem Princip von aram. -ini» und arab. ßc^ (läq.) vom sabäi-

. sehen Gotte yi* nähern. DeLagarde, Mittheilungen 1884, S. 77
; 2,80. Vgl. unten

zur Esmünazarinschr. 2.

3) Wenn ' AvövyLav 'Jßdrificov, wie Schröder, phön. Spr. S. 168 will, i?:n iny*

wäre, so wäre das nur späte Abkürzung für pnbyn^y, wie in den neupunischen In-

schriften, vgl. Schröder, ebd. S. 88, N. 17. Wahrscheinlicher aber )7^uJN^ay Jßdi[6]^o3v.
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wie oben, und sezt voraus, dass jene Gesandten Subject bleiben. Diess

ist sicherlich nothwendig, wenn die Schlussformel auf das gute Anden-

ken der Erbauer geht. Was das »Land« sei, hängt von dem Ausgangs-

punkt der Gesandten ab ; nach meiner Auffassung ist es die von |ön

. kirchlich abhängige Landschaft, und nur ein Theil des tyrischen Gebie-

tes, sofern Hammon zu diesem gehörte.

Vorausgesezt, dass Hammon und Umm el-awamid derselbe Ort ist,

so war die Königinn-Astarte im Jahr 221, zur Zeit, als die Ptolemäer

das Land hatten, die Hauptgöttinn des Ortes. Im Jahr 132 v. Chr. da-

tiert die Bauinschrift von ""Awamid , welche an BaHsamem gerichtet ist,

nach seleukidischer Aera : C. LS. S. 31; seit 159 v. Chr. datieren die

tyrischen Münzen ebenso: Head, bist. num. S. 675. Vielleicht gehören

die ionischen Säulen dieses Ortes dem Tempel des Ba*^lsamem an.

Auf diesen Namen spielt an Daniel 11, 31 D^Ot^ö l^ipti^H: 12, 11 Qoti' y)p\l^,

das ßdi^vyjua s^i]juc6(jswg 1. Macc 1, 54, der Altar des Ba'lsamem, welcher

von Antiochos Epiphanes 167 v. Chr. an der Stelle des Brandopferaltars

von Jerusalem erbaut und nach dessen Gotte, zufolge 2. Macc. 6, 2, Jahwe's

Tempel Jiog^O/Lv/uniov zubenannt wurde. Als üo^tsvg heisst er: WbK

Dan. 11, 38, vgl. 39. Dieser Zeus war der eigentliche Familiengott der

Seleukiden^). Also gesellte sich vielleicht in seleukidischer Zeit der

Cult des Ba'^lsamem in Hammon zu dem der älteren Königinn- Astarte,

die damit zur 'OXvuTiiccg ßaoiXig "^'Hqu befördert wurde. All unsere son-

stige Kunde von Ba'lsamem weist darauf hin, dass Phöniker und Punier

mit diesem Namen lediglich den griechischen Zeus oder den Jupiter

bezeichneten.

Zum Eingeständniss, wie wenig sicher im Ganzen bei unsern dürf-

tigen Hilfsmitteln die Entzifferung dieser Inschrift bleibt, in welcher

das Jod von eine so entscheidende Rolle spielt, gebe ich eine andre

1) Vgl. seine zahlreichen Bilder oder BUtz und Adler auf den Münzen seit

dem ersten Seleukos, so des Antiochos Epiphanes, so des Sidetes 138—129 auch

auf tyrischen Münzen bei P. Gardner, Cat. of Greek coins, Seleucid Kings, 1878,

S.40. S.70. C. 0. Müller, Antiquitates Antiochenae 1839, S. 62ff.
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mögliche, ob ich sie schon verwerfe. »Die nordöstliche grosse Säulen-

halle haben erbaut die Gesandten der Königinn-Astarte und Diener der-

selben [d. i.] des Ba'^lhammon, zu Ehren der Astarte in der Aschera des

Sonnengottes« u. s. w. Entsprechend die von ' Awaniid : »Der Königinn-

Astarte (verbunden mit) dem Gotte der Sonnenscheibe». Ba^lhammon

wäre Apposition nicht sowohl zum Suffix von nsjf (vgl. ^bö ^dSdS

"liyjQtyN C. 1. S. 3, l), als zu Milka^astart , sofern beide Gottespersonen

zu einem Wesen verschmolzen wären. Wir hätten hier nur eine Um-

schreibung von (|0n) Vyi |D njn und die Gesandten wären wirklich kar-

thagische ^€(i)QoL Es ist nur vor Allem die Frage , ob |on in |Dn

jemals Sonne bedeutet hat und nicht vielmehr, wie ich annehme, Name

eines uralten kanaanitischen Cultortes war. Wer kann das entscheiden?

III. Die Inschrift Esmfirfazar's. c. l. Sem. N. 3.

Uebersezung.

(l) Im Monat Bul, im vierzehnten Jahre seiner Regierung, König

Esmiina'zar's des Königs der Sidonier (2) des Sohnes des Königs Tebnet

Königs der Sidonier, sprach König Esmunazar der König der Sidonier

folgendermaassen : Ich bin dahin gerafft (3) vorzeitig, eine geringe Frist

von Tagen alt. Nun ist mit diesen meine Hoheit zu Ende : ich liege

todt in diesem Sarg und in diesem Grabe (4) an der Stelle wo ich ge-

baut habe! Ich beschwöre jede königliche Person und Jedermann: er

öfine nicht dieses Ruhbett (5) oder suche in ihm Geldwerth, denn es

liegt in ihm kein Geldwerth; und schaffe nicht meinen Sarkophag fort

und verseze (6) mich in diesem Ruhbett (befindlichen) nicht in ein zwei-

tes Ruhbett. Auch wenn Leute dich bereden, hör nicht nach ihnen

hin: denn jeder Königliche und (7) Jedermann, welcher den Deckel die-

ses Todtenbettes öffnet oder wer meinen Sarg fortschafft oder wer mich

in diesem Todtenbette (befindlichen) versezt (8), dem möge kein Todten-

bett bei den Abgeschiedenen zu Teil werden, sie sollen in keinem Grabe

begraben werden; und es soll ihnen weder Sohn noch Nachkommen (9)

an ihrer Stelle zu Teil werden. Es mögen sie ausliefern die heiligen
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Götter an einen gewaltigen Herrscher, der über sie Obmacht hat (10),

um sie zu vertilgen. Anlangend selbige königliche Person oder Mann,

welcher den Deckel dieses Todtenbettes öffnet, oder welcher fortschafft

(11) diesen Sarg; und anlangend die Nachkommen selbiger königlicher

Person oder selbiger Leute: sie mögen weder Wurzel unten noch (12)

Frucht oben haben, noch Gestalt im Leben unter der Sonne. Ja, ich

erbarmungswürdiger bin vorzeitig dahingerafft, von beschränkter (13) Dauer

der Tage: nun ist meine Hoheit mit diesen dahin: ich bin todt!

Nämlich: Ich Esraünazar, König der Sidonier, Sohn (14) Königs

Tebnet, Königs der Sidonier, Enkel Esmünazar's Königs der Sidonier,

und meine Mutter Ama'astart (15), Priesterinn unserer Herrinn Astarte,

die Königinn, Tochter des Königs Esmünazar, Königs der Sidonier (sind

es), die wir gebaut haben die Tempel (16) der Götter: [den Tempel der

Astarjte in Sidon dem Seelande, und Wohnung gegeben haben der Astarte

in höchster Person; und wir [waren's], (17) die wir gebaut haben einen

Tempel für Esmün [neben?] dem Ursprung? der Quelle von Idll im Ge-

birge, und ihm als höchster Person Wohnung gegeben haben; und wir

(waren's), die wir [wieder] gebaut haben Tempel (18) für die Götter der

Sidonier in Sidon der Seelandschaft : einen Tempel des Ba'lsidon und

einen Tempel der Astarte des Namens des Ba'^l.

Und ferner: Es gab uns der Herr der Könige (19) Dor und Joppe

die herlichen Getreidelande, welche im Gefilde von Saron liegen, um
eines grossen Tributes willen, den ich geleistet habe; und wir fügten

sie (20) dem Gebiete des Landes hinzu, den Sidoniern ewig anzugehören.

Ich beschwöre jede königliche Person und Jedermann, weder meinen

Deckel zu öffnen (21), noch meinen Deckel abzureissen, noch mich in

in diesem Todtenbette (befindlichen) zu versezen, noch meinen Sarkophag

fortzuschaffen, damit sie nicht ausliefern (22) jene heiligen Götter, so-

dass selbige königliche Person oder selbige Menschen und ihre Nach-

kommen auf ewig vertilgt werden.

Anmerkungen.

Zeile 2. njan. Dieser Name steht in Kefr Tibnith oder Tabnith
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bei Nabatieh (Sidon)^) und lautet bei Diodor 16, 42 ff. für eine andre Per-

son Tifvrig T^vv]] Thvvriv, ist also wohl Tebnct /u s]n-echen; das endende t

fällt schon im Phön. leicht ab in der Aussprache. Es ist mir nicht un-

wahrscheinlich, dass er ein priesterliches Kunstprodukt ist, eine Abkür-

zung, zusammengesezt aus dem Endbuchstaben n vou nint^V, und aus p
von p^bya. lezterer in die Mitte genommen, um anzudeuten, dass die Diy

Sya den Bai in sich trägt. Mit noch grösserer Zuversicht, für welche die

Gründe anderswo, halte ich die nJD von Karthago für eine theologische

Zusamraensezung aus den Schlussbuchstaben von nmtyy und von jönbya.

Mit nn umschliesst die '^ya p den BaPj. Wegen nJ3n beachte, dass

DJniay als Name eines Sidoniers bekannt ist"). Jenen mystischen Namen

auszusprechen mochte eine Scheu walten, daher er mit ^ dccCfxwv rijs KaQ-

Xridovog"^) umschrieben ist, sowie man später senex für Saturnus sagte.

Dennoch hatte er eine conventionelle Aussprache'^). In einer Kritzelei

der Höhle am Leontes^) findet sich Ätpe&evvrv
\

vwg AtptacKfovv
|

d. h.

pviay p nJrnay. Das r in A(ped^svvxv liegt etwas schräg, und sieht

wie ein unvollständiges a der Inschrift aus, deren Rest^) ich nicht ver-

stehe. Der lezte Vocal am Ende der Zeile kann denselben im Anfang

der nächsten vorweg nehmen. Darnach klang riJH : Thent. Hierzu

stimmt Tabvtlda nach 'A^r^jutdcc oder ßaoMda, TimvlSa graecisiert, wel-

ches als Unterschrift auf einer Basis'') in Karthago von Reinach und

1) Renan, Mission de Phenicie S. 522.

2) Wie der verborgene Name des Amun in der Isis aS-ran, der vielnamigen:

Brugscb, Aeg. Mythologie 646. 692, V. 49. 693, III, 8 ;
Erman, Aegypten S. 360 f.

3) C. I. S. n. 116.

4) Polyb. 7, 9, 1.

5) C. I. S. S. 28. Es wäre gewiss wünschenswerth die Züge noch einmal an

Ort und Stelle zu untersuchen.

6) I

NECEO0
I

AMA®H...
\
ziECJEI. .

\

T(Ä?)APzlEMA scheinen weitere

Namen zu sein.

7) Weiter steht nichts darauf. Mein alter Freund Hartwig Derenbourg
schreibt mir, sie befinde sich im Cabinet des medailles zu Paris. Reinach und

Babelon hätten sie veröffentlicht im Bulletin du corait6 des travaux archöologiques,

Premier fascicule de 1886, das mir jezt nicht zugänglich ist.
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Eabelon entdeckt ist^); man ergänzt äpi&rijcsv. ai = Tent, mit dem Vocal

von^^^i*^). Bedenkt man nJti': nty u.dgl., so ist nicht mehr unwahrschein-

lich, dass aus diesem njn Jidoi, Jsidoi (später erst JsiSwr neben Jido) auf

Münzen) zu einem griechischen Hypokoristikon umgewandelt ist, zu der

Timaeus^) die wegen des 0si bemerkenswerthe am Ende noch stärker

vergriechte Variante 0£tooG(6^) giebt. Von der Verwandlung des n in

1 giebt es nur vereinzelte nicht eben sichere Spuren^): DJl^ti^i*}, Frau,

(njn ntyK) C. i. 8. u. 232 l!tfljn[l3] »Bod-Tent-Sed« n. 310, (es giebt sonst

njm^ und njmv, Gottheit). Vielleicht wechselte auch im libyschen

Munde d mit t, wie vielfach im aegyptischen : Den Gott Dom Jo/u oyi*')

halte ich für den Aegypter TM von Heliupolis , in Namen sonst auch

OSn C. I. S. n. 46 {&cijLi-dg ^AßdovolQov) 0ovju bei Ptolemaeus für DPS

üaTOVftog geschrieben. Hier ist allerdings das y noch auf Rechnung des

T-Klanges zu sezen, wie in oyS Uvy/u- = 'DD auf den des d'). — Zu

njn werden wir wohl rechnen dürfen, nicht nur Dido Pactumeiorum^),

Did-osa''), sondern auch einen Mann Didda^'') Dudda"), wo nicht Tutta

und Tuta^2^.

1) C. I. S. S.288.

2) Nach bf* e in und N^in; = i-irr' (ass. Ja-u-a), um J6, Jahve zu meiden.

3) Erg. 23, vgl. Movers, Phöniz. 2, 1, 363.

4) Thiyssaa? C. I. Lat. VIII, n. 19, wohl nur Zufall, wenn richtig gelesen.

5) Der Flussname ^afiovQag, Polyb. 5, 68 Dämür, Ta^vQag Strabo 16, 2 p. 756,

^eqx£t6 für 'AxaQyäxig^ ferner öltvi in 'AcpQodCTti aus nn-nry* für n-inuj:s' (Hommel),

de Lagarde, Mittheilungen (I) 1884, S. 233.

6) C. I. S. S. 141, vgl. Rev. archeol. 3. s6r. T. VII. 1886, Tyrusinschr. Z. 4

':jb[73]yi nach Clermont-Ganneau.

7) Vgl. ZDMG 32, 752, Mitte. Die Mythologie anderswo.

8) C. I. Lat. VIII, n. 8044.

9) n. 8997.

10) n. 811.

11) n. 5918.

12) a.a.O. Index. Auch an das häufige Tanno-nius, Tunninus u. s. w. kann man

denken. In den Städten nryn Tbaena und Tunis Twijrog ist der Name viel un-

wahrscheinlicher.

Histor.-philolog. Classe. XXXVI. 1. E
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Bei Gelegenheit dieses griechisclieu Kosewortes sei gestattet, auf

das einheimische für die Astarte zu kommen. Vorausgeschickt sei die Be-

merkung, dass als Endung für solche Namenverkürzungen weitläufig nach

weisbar sind^): '> ai (e) im Hebr. Phoen. Aram., und N e Aram. u. sonst; Ä

Hebr., 6 Hebr. Pun., auch vielleicht i Hebr. — 1) snti'y ''') Abkürzung eines

Mannesnamens, etwa p'nintyjf ; vielleicht stVS puuisch (wahrscheinlicher

als B'N) in ti'Niay^), da nnnii'N geschrieben wird namentlich dann, wenn

noch ein y vorhergeht*). Es ist nicht ganz ausgesclilossen , dass die

Endung ussa gewisser afrikanischer JNamen hierauf zurückgeht: (julussa,

reÄöoorj^ yPolyb.). Denn das n sprachen sie als starken Zischlaut: ^mpOH

= Mecrasi, MexQccai in Leptis magna "^j ; und in Numidien kommt Mu5-

thumbal'') in punischer Umgebung vor, das mau ebensowenig von dem

häufigen Mutthumbai und Varianten, ^)i2ir\'0^), wie von Mastanabai des

Sallust trennen mag, obgleich mas auch ein libysches Wort war. Wenn
dennoch die Göttinn Bairest, welche der Htadt Pe Baires(t) , Byblos in

Aegypten, den Namen gegeben^), gleich nti'y^bjfa (Ba'l mit Astarte) ist,

so gehört der Eall in's Phönizische. 2) ^uii. bei Pseudomeliton, nny Ate

in Palmyra, auf einer Satrapenmünze iny in inj/iny^), vgl. Adcc Hera bei

den Babyloniern nach Hesychius. 3) in Assyrien seit Asurbanipal nach

.Guyard ^'') Isa statt Istar. In den phönizischen [aramäischen] Transcrip-

1) Ich habe eine Sammlung von Beispielen, noch ohne einen Aufsaz von Renan,

Kev. des 6tudes juives 1886 oder 1887 zu kennen. Vgl. schon Ewald, Grm. § 275*.

2) Auf der Schale von Praeneste, C. I. S. S. 215.

3) n. 329, vgl. 837, von may zu trennen.

4) z. B. n. 264. 387. Es kann freilich auch für totdniis» abgekürzt sein.

5) C. I. Lat. VIII, n. 15. 16.

6j ebd. n. 4922, vgl. den Index.

7) Ma6uvva6av zu Delos, acc. Bull, de Corr. Hellen. 1887, 11, S. 255 ==

(n)-i5y3n'2? Masinissa.

8) Vgl. ZDMG 31, 727. Nach E. Meyer unmöghch.

9) ZDMG 6, 473. 14,652. Levy, Phön. Studien II, 38, vgl. ferner ZDMG 24, 92.

35, 740. Aber mit Trs-in^b , Personenname bei Levy hat iny nichts zu thun ; de

Lagarde, Mittheilungen 1884, S. 77. Also 'Atar'ate = Astarte-Ast-chen,

10) lourn. As. VII. s6r. 1879, T. 13, S. 442,



ÜBER EINIGE PHÖNIKISCHE INSCHRIFTEN. 35

tionen werde Istar durch ^N, W)f nnd ^ vertreten, z.B. in tt'S 1D =
Sar(rat) Istar Nach Ph. Berger ^) hat nicht nur Rawlinson n. 14 tyi* ^t^

= Sar-Istar, sondern Rawl. n. 4 Spnil!^ = Istar-dur-kali , im Anfange

also ntJ^. Daselbst hat Berger einen Namen nipntyi3Jf, der sich ebenso-

gut nrp"nty"13y lesen lässt : das wäre "Abd- Ast und von Edom {Ko^s)

und Muzdalifa^), vgl. das folgende. 4) Im Sabäischen hat M. A. Levy*)

in nfiy eine Abkürzung von inÖV, dem G o 1 1 e erkannt.

Zeile 3. riD p on tn dd^ idö p 'ny nbui. in

der Tebnet-Inschrift entspricht Z. 5 15» 33« (?) ^ffiia s. u. DÖ> IDD p]
eine begränzte Frist von Tagen alt. Entweder, insofern E. unmündig

zur Regierung gekommen, bezieht es sich auf Tod in der Jugend ; oder

ist eine allgemeine Klage über die Kürze menschlichen Lebens. Münk
sezte DD^ IDü gleich DO' HSDO, mit Verweisung auf "^DD »zählen« an einer

Stelle des babyl. Talmud: Baba Bathra 166'', vgl. Buxtorf, u. Levy's

Nh.W b. 3 , 5 2 1 . Es heisst zusammen-, zu Ende zählen von "JD Summe,

B, Bathra 2\^, d. i. Insu Ende, Gränze, ^ beenden. Diesem steht

isto Klagel. 2, 6 »sein Zaun« am nächsten^). Bei dieser Bedeutung: »Zaun,

Schranke« sezt, der aramäischen zugewandt, das Phön. ein : ID^iia (ny) ein

beschränkter Zeitraum. — Weiter rückwärts stammt jenes »Zaun« von

Dornzaun: ^'^1012 von D'^siö Dornen, Num. 33,55, = ^aai (künstlichen

Dornen) der Form nach ; die Bedeutung von jbi» KWD wahrt misiö Ijob

1) Ich habe die Inschriften nicht vor mir.

2) Comptes rendus IV. s6r., t. 14, 1886/7, S. 219 Note. Schon Longp6rier ver-

glich iny, aber in einem andern Sinne.

3) OQoxaX bei Her. III, 8 scheint der südarab. Gott "^nny = ßslS* mit dem nor-

dischen Artikel wie ' AX-iXär. Vgl. Atarsamäin Bezold's Z. f. Assyriol. II, S. 48.

4) ZDMG 19, 180 N.

5) Schon iniHebr. geht die Wurzel von im":s' über: ri^iu Ijob 1, 10 rts^oa

Mi. 7, 4 [NB. d] und -svra für nsipr. Aus ist o hervorgegangen in all den

Fällen, wo die Bedeutung versperren = verzäunen steht: Schützen kommt von

zudecken, s.u. — -[oso anstacheln zeigt den Wechsel früh, -jodo in der Mischna

ist gleichsam sticheln, d.h. eine Sache nur in einzelnen Punkten ihrer Ober-

fläche berühren, mit spitzen Gegenständen, oder von der Flamme: ansengen. Levy,

Nh. Wb. 3, 523, vgl. 170.

E2
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40,31. iiiul liieraTi lehnt sich TStO^). Aus dem Aram. entk^hnt ist ^
j>3im (auch Riegel) und Vieles von isL«. Echt arabisch entspricht itXÄ

und üjUi. Die Urbedeutung Dorn sondert sich im Arab. auf yy 'iyü,

von dem ganz «äLi kommt. Dagegen ist inDiW, jAsaa Zacken eine weit

ältere Besonderung des Nordsem. Von dieser Wurzel ganz zu tren-

nen sind 1. zudecken, sodass ein Hohlraum bleibt, vgl. Löwen-

höhle, nsD , zu Avelchem eher als zur folgenden Wurzel gehört »äL« und

üiuw ein fast verdeckter Hohlraum einer Quelle, eines Vogelohres, sodass

sie von aussen versteckt erscheinen, ein versteckter (Hohl)weg u. s. w.

2. 1®, mit der Rödiger »äWil verglichen hat^).

]2 DD '01 TN]. Möglich nb« DI? ? "^ttl npK, wo ist meine Ho-

heit? Dahin mit diesen (Tagen). Aber glatter: n^K l^Si dn ^'an TK. Das

TN folgernd, fast wie Jer. 22, 15. Ps. 40, 8; mehr nun, als pw. — Zu

Sn P vgl. Neh. 5, 18 Dü' mt^'Jf innerhalb (jeder) 10 Tage.

1JN D^ti^) no]. Das passt besonders zu Z. 13. *1JN DD. Ein Asyn-

deton muss man entweder Z. 11 vor p> bN annehmen, oder vor n'N

DdSdO Z. 10.

rhu]. Dafür in der Tebnetinschrift pN. Das Wort hat man mit

Unrecht zu l^^is^ äL> gestellt. Es ist ]^^:i>jl Bar'Ali 3922 Bar H^breus,

Oeuvres grammmaticales ed. Martin I, 213, 15. Buch des Paradieses in

Payne-Smith Thes.: eine grosse irdene Tonne zu Wasser, l^^- Man

seh die thönernen, röhrenförmigen Särge von Muqaijar bei Perrot-Chi-

piez, Hist. de l'art 1884, II, fig. 166. Dasselbe ist Nnbn im babyloni-

schen Talmud: Buxtorf 778 Levy, Neuhebr. Wb. H, S. 54 = Bienen-

korb. Dieser war nicht immer ein Geilecht aus Palmfasern: 'SlpH, son-

dern auch ein irdener «^y>^^, nach Lane, Arab. dict. unter (welches

Wort mit NnSn nichts zu thun hat) und de Goeje's Beladsori S. 38.

1) Es ist nicht undenkbar, dass man für Steuerruder (nicht „Anker"): „Stecher"

sagte. Dann hat aber das aus einem andern aram. Dialekt entlehnte ,.,LX*« eine

ältere Form bewahrt als ^cu». Oder aus Safel von iisV

2) Gegen die Verwirrung bei Fr. Delitzsch, Prolegomena eines neuen hebräisch-

aramäischen Wörterbuchs 1886, S. 196.
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Die Wurzel bin nach der walzenförmigen Rundung. Grade so ]2iaD

(ZDMG 33, 534 f.) von "113; das persische kommt vom arabischen

nicht umgekehrt, wie Fraenkel meinte^), jb* »eingerollte Kleider« oder

»Bündel« ist dasselbe wie "»,1^ Wie 113 mit 113 zusammenhängt, ist

durchsichtig. — Auch im Phön. muss nbn mehre Bedeutungen gehabt

haben, denn ausser Z. 11, wo es durch T »dieser« bestimmt ist, steht

überall '33ti?ü dabei, d. h. eine Tonne als Todtenbett.

Z. 4. 'üjp, ebenso Z. 20. Bei Tebnet nur ^o, aus blosser JSfach-

lässigkeit des Steinmetzen, vgl. daselbst letzte Zeile. Die Redensart

'Jbs ns ""tDip ist eine elliptische, zu ergänzen etwa: ("'inttte) inni:>

^3bB (öy) pli5Si) ^^Sp, vgl. Ijob 17, 3 und Jer. 30, 21: »Ich stehe dem
N.N. mit meiner Person dafür ein, (dass ich es rächen werde,) wenn
er diess und das thut«. Man darf nicht wohl annehmen, dass ^)OJp ver-

kürzt aus '''23p "^n an die Stelle von 'DVatiTI getreten sei, weil dann n'K,

nicht r\ü erwartet werden müsste. Es kann nämlich die Sache, bei der

geschworen wird , in die Stelle des Verbums der Beschwörung rücken,

z. B. in «.JJl und *Ji^i d. h. »ich beschwöre dich bei dem Leben,

bei der Dauer Gottes« = iJif! ^ i^JJ^J. Vermittels des Wunschaccu-

sativs ist der Schwur in die Construction von gebracht. Der

latente Begriff: »ich wünsche« macht die Nomina transitiv. So bekommt

Laäj Gnade ! Pardon ! aus seinem ursprünglichen Gebrauch als Bittruf den

Sinn von Bleibenlassen^). — Eine andre, aber sachlich gekünstelte,

Ergänzung wäre DSt oder ^sbB [13-ip] 115 ^ttip "iniis »Ich gelobe , dass

ich selber dem N.N. lieber zum Opfer fallen will als«. Aus solcher

elliptischen Formel hat sich der Sprachgebrauch der Mischna, welchen

Münk*) allzu unvermittelt hierher gezogen hat, erst entwickelt, und zwar

aus "'üDp, weil DJIp in der Mischna v e r wünscht bedeutet, miOJip »v e r-

1) Aram. Fremdwörter 1886, S. 125.

2) Zamachschari's Mufassal S. 17, Fasl 41.

3) Lane s. v. ; Kitäb el-agäni 21 ed. Brünnow 269,23.

4) lourn. As. 1856, avril-mai, S. 296.
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wünschte Dinge« ^JNti> DJIp Verwünscht, wenn ich schlafen sollte!

Ganz ebenso verwendet die Mischna IS'^U^): — SdIN ^iHtif p"ip »Fern

sei es, dass ich das Deiuige esse«, d. i. ich will lieber zum Opfer fallen

als essen. Auch hier ist die Negation, welche in steckt, aus einer

verschollenen Syntaxis von pip vererbt^). In der Misclma ist der Ge-

brauch beider Ausdrücke ein Zeichen dafür, dass ein Gelübde bindend

erklärt ist. DJIp eher Pual als Subst.: qunnam.

DJp >oQa£>, Form scheint aus 31jp* entstanden, l) entweder =
Scheide, nämlich der Körper als Hülse der Seele nach Dan. 7,15,

Ijob27, 8, vgl. lya kaum als Physiognomie, als persona, Maske.

Auch ^Ifß = selbst, s. An-Nahhas zu Imrulq. Mo. V. 18 ed. Frenkel

S. 19; oder 2) passiv als das in dieser Scheide steckende verhüllte
^ ' - Irl -

ich, wie schwarzes, dunkles, innerliches Ich : Person. Es ist näm-

lich <t>*'5*ö^^; mit Var. bei Dillmann, lex. Aeth. S. 443 : »Beutel, Tasche«

eins mit äjUS, Aehrenscheide, u,*JjLo Tasche, yyiä t_jLü> Blüthenscheide*),

w-ü Vagina veretri. Daher <-uä, (in die Scheide) gehn, untergehn von

der Sonne ; -JüL« Tasche, Hinterhalt = icixalo
,

vgl. v^-y^ ;
v^Lä^ Wölfe

aus dem Versteck; v-,-^, v^-^, v*-^ einziehbare Löwenkralle;

und v^-^ (vgl [»^k^**) heisst der Renner, der sich durch Schnelligkeit

den Blicken entzieht, der entschlüpft. 3Jp bei Levy, Nhb. Wb. 4,

S. 333, vgl. 186, heisst, wie das wohl entlehnte v-*^ vitem putavit, über-

all : unbrauchbare Deckblätter, Fräsern, Geiz, welche das Nuzbare ver-

hüllen, entfernen. Durchweg in dieser Wurzel ist das Verhüllte wich-

tiger als die Hülse. Zum Lautwandel vgl. jlnv^v. aus «jluX« aus

1) Vgl. Levy, Nhb. Wb. 4, 267.

2) Ebd. S. 371.

3) Das neusyr. : kurbänuch äwin! „ich will dein Opfer sein", vgl. Alb. Socin,

Die neuaram. Dialekte von Urmia 1882, S. 101, n. XV, ist nach dem Arab. ii)lcXi l3l

gebüdet und hat grade den entgegengesezten Sinn der phön. und mischnaitischen

Formel. Hier kommt es auf die Person an, für die man sich gern opfert.

4) pWip die gerollte Zimmtrinde liegt nicht weit ab.
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ZDMG 40, 733 J^Lji aus JVn.: Näbiga ed. Ahlw. n. 27, 21,

Dillmann, Aeth. Grm. S. 47. NJöT ,^^1 aus Uoi^).

Ueber nK und D^N. Die Praep. und das Objectspraefix sind im

Phoen. ursprünglich deutlich geschieden. Wer mit dem Verf. die An-

sicht gründlich teilt, dass die Verwendung wortendender Vocale zu Ca-

suszeichen eine Neubildung des Arabischen ist — wie man sich deren

Verlauf denken könne, bleibe hier unerörtert — während sich die ältere,

dieser Art Casus baare, Sprache durch vorgesezte Präpositionen half:

der wird umsoweniger zweifeln, dass die Praepos. "fiit und nis mit dem
Accusativzeichen f^i* "inx und fi'is^ einunddasselbe Wort ist. Von r\i< ist

vorab tti't''. eine Auflösung, wie "|jn von «-5=»^%^ '-r*^ von 2Si, Aen-

derungen, welche auseinanderlaufenden Bedeutungen besondere Körper

schufen, zumal in Declination und Conjugation. inns< und sind

Plurale von fii?. Zweierlei deutet darauf, dass diese Pluralform im Hebr.

erst durch den Einfluss der Nachbardialekte, eher des Aram. als Phoen.,

verbreitet ist : die Seltenheit des Plur. fem. an Praepositionen (ni3^30

nu^a), und das Fehlen des Bindevocals hinter Miit vor Suffixen. Das

Letztere kommt zwar sonst vor, aber selten^). Dagegen zeigt das Phoen.

eine Neigung dazu : »auf«, DJS »vor«. In DDÜ himmot selbige, Ad-

jectiv, ist «Tsr? dem nominalen Plural ähnlich gemacht durch t, wie

I im Aram. i'an zu durch n von in^). Um so weniger befremdet n"»**

oder ri^'i^ ijöt, welches die Praep. it (vgl. Eidojßa^og) mit Jod auflöst, wie pl.

nWS von nin« (vgl. Brüder, Inschrift von Ma'süb) nVJO Neh. 12,47.

1) Wenn QVn QbNn 2. Sam. 10, 16. 17 Aleppo ist, wie möglich, hat

sich die letztere Form eher umaekehrt entwickelt. Vgl. Delitzsch, Wo lag das Pa-

)i radies S. 275. — näbani oder näbartu (von lan!) „Käfig" soll als j^jiQj in's Syr.

übergegangen sein; P. Haupt, Beitr. z. Assyr. I, 1888, S. 175. Schwerlich. Es ist

Denom. von -1735, Form jZjiil, wovon arab. »ylj ä^yoii »y Falle für den Wolf (grosse

Raubthiere) (Fraenkel, Aram. Fremdw. S. 119), aber nicht Alles fertig entlehnt, son-

dern entwickelt. Das assyr. b auch in amhar. nabr, tigrina newry, Panther.

2) Olshausen, Grm. S. 251.

3) T'V.N dagegen trägt hinter n^N. das n von 17. zu T?. A. T. "jsjfc« ist

ursprünglich inne-hom, vgl. auch tn^iri.
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13, 10 von nstJ») nvsn von ^n* Jer. 37, 16 ni^sbia Daii. 8, 22, denn bei

der Teilung langer Vocale in zwei Sylben wählen die Dialekte um-egel-

mässig 1 oder * oder N zu Trennern. Im Syr. lierrscht ) vor, z.B. in

2cL:ik aus '''S^^). Schwer zu entscheiden aber ist, ob man (so Dan.

3, 12 Michaelis und Baer) für Umlaut aus hebr. fiib« o(ier für Verkür-

zung aus n^N halten solle. Denn zwar im Aram. finde ich für diesen

Umlaut kein altes Beispiel^), doch rückt das pun. nb^' = hebr. m'ibis»

Gelenkstücke*) = ^-'^ ^^'^ Möglichkeit näher. Auf der andern Seite

rindet sich die Aphaerese in unj (doch ^riSK), in ^^ Ez. 33, 30 und

Bibelaram., vielleicht in ^"f^ wenn aus "^^^ bei Daniel, in phön. ba, hebr.

aus ^^2"]
, vgl. Ewald, Grm. § 77''. Das assyr. at-tu, selbst wenn es

die Länge noch nicht hat, würde wegen manchen Zusammenhanges mit

Aram., für ursprünglich f^^t in diesem sprechen^). — Auf die phön.

Art der Autiösung der Praep. geht L»! oder dialektisch [>} Lx?»''). Es

sezt ein ijät voraus, welches, da es keinen denkbaren Singular ij- gab'),

selber als Singular aufgefasst und als Substantiv »Selbst« in die Classe

«ii'* gestellt werden musste. Immerhin isoliert, verlor es sein t{ä) vielleicht

wegen seiner Aehnlichkeit in Laut und Nachdruck mit den Vocativ-

interjectionen LaP, welche dazu verleiten konnte, ijä als Objectsanruf

1) So vielleicht ni-'S3 aus oü* (vgl. Nabatu Delitzsch, Paradies 238, n, 12);

daraus Naßatatoi, daraus JaJ wie V;«?
2) ZDMG 32, 753 unwiderlegt.

3) Peru =i}J>1 büN; 12:^»^^* = ba.N (?), I^ja* Fehlgeburt, aus nnühn*? brauchen

nicht sehr alt zu sein. Erst recht nicht >aaj. Etwas andres ist es, wenn

nn'^ neben in« hergeht, wie im Hebr.

4) So am wahrscheinlichsten
;
Opfertafel von Marseille, vgl. C. I. S. S. 230,

5) Vgl. Delitzsch, Proleg. e. hebr.-aram. Wb. 1886, S. 117 Note.

6) Vgl, Ewald, Hebr. Grm. § 105 f. Note. Baidäwi Sure 1, 4. Praetorius, ZDMG
27, 639 f. deutet ganz verschieden,

7) Im Trab hätte es liUy* geheissen, i^l hat kaum eingewirkt, da die Stel-

lung in der Syntaxe (Subjectj verschieden ist. Steckt dn in aJJi Ii' und o'i

(NB. mit Acc.)?
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mit jenen in dieselbe Klasse zu ordnen. Wie YXJ*^ zeigt, war diess

ein verhältnissmässig alter Vorgang^). —
Z. 5. p Di» 3 n3)a p Wpn^ bxi]. Bei Tebnet L: 4 sie ^ND

OJÖ bsi pn "IK riDD. Bei dieser Worttrennung entsprechen sich

1. E DJD p t:^p2> *7N 1

T |n-in 1

2. E OJO p Dly 3

T DJD .... "IN 3

Also dürfte p binne »in ihm«, linne »ihm«, analog D33 binnam Z. 9

sein. Man sagt zwar sein Sohn, aber die sparsamere Orthographie

bei suffigiertem
|
haben wir auch in jTJlin. Bei Tebnet ist linni, die

erste Person, wegen |Tjnn noch wahrscheinlicher, und p könnte für

hinni stehn: »dort an mir« sodass man 13® zu lesen hätte. Das wäre

eine zwecklose Genauigkeit des Ausdrucks, und nur denkbar als

Pleonasmus: Dti?'N wie y in »il n'y a pas dans lui«, vgl. AAP! AAO'tl^)-

Dagegen spricht aber, dass j'N im Hebr. selbst dieses »da« schon

einschliesst ; auch wird Dt!^ dadurch dem IN bei Tebnet nicht paral-

leler. Also Dte. — Tebnets Schreiber hat lebhaftem Styl: ^N Sn Z. 3,

die Wiederholung Z. 4. Daher passt, wenn wir 1N^) als Verstärkung

von >N auffassen. Hier fällt uns Augustinus*) ein: Quod Punici dicunt

jar [1. lar] , non lignum [ijf^] , sed quando dubitant, hoc Graeci d^a, La-

tini possunt uel solent diceve ,putas', cum ita loquuntur : ,Putas, euasi hoc?'

»Bin ich dem wohl entkommen? bestätigst , du mir es?« Also iar =
»etwa nicht« ? So in der Frage ; in der Behauptung also : »nicht etwa.

1) Dillmann, Aeth. Grni. § 150 a: aus k (wie) + ijä, vgl. Nöldeke, ZDMG40,738.

Von de Lagarde's, aus Mittheilungen 1H84, S. 226 zu ersehender Betrachtung ent-

fernt sich die obige in den meisten Punkten.

2) Dillmann, Grm. 320.

3) Ueber diese Lesung statt tn s. unten an seiner Stelle.

4) Zu Ps. 123 bei Bochart, Geogr. sacra Chanaan 1. II. c. XVI in opp. Lugd. Bat.

1712, S. 769, Schröder, phön. Spr. S. 19. — Das aru „siehe", welches man bei

Plautus, Pöti. V, 1, 2 hat finden wollen, ist ganz unsicher. Ich verstehe den Vers nicht.

Bistor.-pküolog. Clusse. XXXVI. 1. ^
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nicht, wie du raeinen könntest, durehaus ni(;ht« = IN *N. IN weist den

Angeredeten auf den wirkliehen Thatbestand hin, den er anders erwartet.

Also = ^"iSi; oder "''liK = nsn. Lezteres steht auch an zweiter Stelle,

aber wegen nVh im entgegengesezten Sinne, in insn »')>r\ Hab. 2, 13 ovx

Idov Act. 2, 7 1oi U bei Gesen. thes. 387 Payne-Smith s. v., wie ^^jH "iJI =
»offenbar doch«. Die Negationen stehn gern am Anfang des Sazes, rUH

und seine Schwestern in der Nähe seines Objects, Uns liegt näher,

weil wir mit einem Imperativ »siehe« übersezen : ^N IN 3.

Aram. ''"iI* "'"^ii;, saraar. nn nSh^) sind nicht umgelautet aus rUH,

wenigstens gehen sie seit uralter Zeit neben diesem her. Denn das

Aram. hat ^? = 1D^) Dan. 3, 12, sein l^s« ^cu} aus inn^hon, und sein

Nun epentheticum sezen das leztere voraus. Neben geht ^*x=>, neben

^jüZ; und für t>*j? hat sogar das Hebr. rnt. In ^2?cn l^^oi aus |oi

-|- )"1N oder dgl., ist hinter r wohl noch ein Vocal abgefallen. Dagegen

scheint ? »wo« wegen seines kurzen Vocals älteren Ursprungs, obwohl

iL darin steckt. Diese Kürze erinnert daran, dass der postpositive aram.
' ....

Artikel, aus ^oi? vgl. XTl, identisch ist mit dem hebräischen vorgesezten:

yyr\ genau gleich wie X^np gleich ocfi u. s. w. Das Aramäerthum

der Hebräer zeigt sich auch in dessen demonstrativer Zusaz r zu

phön. hinten dasselbe leistet, was alla^) vor V in i^ÄJi vorn*).

Statt pia, passt Halevy's Erklärung von jSlN sido)Aov nicht, weil

1) ZDMG 22, 489 Note.

2) Ebd. 22, 486. UP u. nsn hängen damit zusammen und stecken in ^2., wel-

ches vorn und hinten nach gewandelt scheint. So hat auch öbn fJJ> mit r?»

einen fernen Zusammenhang. Das m hinter ^ richtet sich nach Qizj

3) Dieses alla ist der richtige Singular zum Plural nV.N «"bJ^i 7\A*. XAÜ ""^

Eel. XAI andern Vocalen. Das h in TVn ntV^i itVrr wohl daher, dass das He-

bräische seinen Artikel "n darin zu fühlen wähnte, al + la (des Schwures, und

Nachsazes,) pb. Diess Za=desswegen, daraus die Präpos. la, h wegen u.s.w.

Vgl. die Bedeutungen von nN aus mit,

4) Also verlasse ich Rückert's Erklärung mit Nöldeke, ZDMG 40, 738, Anm. 2.

Ygl. de Lagarde, Armen. Stud. §23, Mittheilungen 1884, S. 77. 225.
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die den Todten beigelegten Idole in der Regel nicht aus Gold und

Silber waren, die wirklichen Schmucksachen aber nicht eWcoAa heissen

konnten, und endlich die phön. Sprache für dergleichen kein Fremd-

wort nöthig hatte.

DJüJ. Diese Wortform der Tebnetinschrift schliesst allerdings bei

Esmün azar einen Plural (wie "'^'^la ni'ö'^B pan^ , oder auf onim mit

dissimiliertem Anfangsbuchstaben) nicht aus, zumal hinter bei T.

der Singular natürlich ist. Dabei wäre DtÖ zu lesen. Allein es fehlte

dann im verbietenden Saze die Ortsbezeichnung wenig natürlich; und

auch der Parallelismus der älteren Tebnetinschrift widerräth es.

Aber auch für DJü ist die Identität mit fia/u/uwväg^), die Quatremere

für befürwortete, aufrecht zu erhalten. Das Bibel- und Mischna-

wort ist dem Phönikischen schon nach dem Wandel in poD entlehnt,

denn auch die Punier sagten so zu Augustinus' Zeit: ,Nam lucrmn Yn-

nice mammon dicitur'^) und ,Quod Punici dicunt mammon Latine herum

uocatur; quod Hebraei dicunt mammona Latine divitiae uocantur'. Für

DJö passt zunächst der Begriff Werth s ach e : Werthmesser ist das Geld,

also Geldwerth, wozu pOD des Talmud stimmt; darauf hinaus kommt der

in Geld auszudrückende Geschäftsgewinn, lucrum. Die Form ns^ oder

Monnom macht mir noch immer Abhängigkeit von vöfxiOfict wahrschein-

lich*), und die Sarginschriften schliessen den Sinn »geprägtes Geld« auf

keine Weise aus.

1) Daraus im Mandäischen ndi^nq : Nöldeke, Mand. Grm. 50.

2) De sermone domini in monte IIb. II. Matth. 6, 24 bei Bochart, Geogr. sacr.

Chanaan lib. II, c. XVI, opp. Lugd. Bat. 1712, S. 767.

3) De verbis domini serm. 35. Schlottmann, Die Inschr. Eschmunazars 1868,

S. 100, führt diese Stellen mit Unrecht gegen Quatremere in's Feld.

4) Die Erklärung de Lagarde's in dessen Mittheilungen 1884, S. 229 passt auf

das panische Mammon nicht, it^u scheint mir eher zu gehören als

zu ^^j4Ä>. Diess scheint von Achselhöhle, Binnenseite, Schutz, vgl. w/^, zu

kommen; S. Lane.

F2
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Z. 6. Die Stellen für nSjf sind

:

1 . Oeffnnng des Sar<^deckels.

E 4. wj>2'< bNi T astyo n^N nns'

E 7. T 3Dtyo n"?j; nnD' t^N

T 3. 4. jmn Vni ^r\hv nnDn t pNn
T 6. 7. p-in TJ-11 ^nVy nnsn nns dki

E 10. r 3Dtyo nVj; nns^ ty«

E 20. 21. '»nbv "ir ''Kl ^n''V nnD>

2. Versezung des Sarges und der Leiche.

E 5. 6. -»jty 3DtrD nby t aDtyoa jDoy^ Ski '2Dt!^a nSn n^N Nty^ Sni

E 7. T aai^'oa jODy' t^N dn '^Dti^o rhu D'n Nti" ty«

E. 10. 11. r nSn n^N Nty' dk

E 21. "»aDtyr: nSn n^N Niy Vmi r 3DtyD3 piDV

n'jjf = camera, wie die Herausgeber des C. I. S. S. 15ff'. wollen, ist

gegen den Sprachgebrauch. Schon Schlottmann hat diess mit Recht ver-

treten : Eschm. S. 105. Denn noch im Arabischen bedeutet das aram.

Lehnwort, grade wie '»^j^, ein im Oberstock hoch gelegenes Zimmer,

wie n^'^y und ^A«^s Was sollte auch ein Verbot der Oeffnung eines

Zimmers, das man erst lesen kann, wenn man im Zimmer ist? Bei

Tebnet heisst es : wer den pS gefunden habe, solle 'nVjf nicht öffnen. —
Die richtige Bedeutung Deckel stammt von Dietrich, die Schlottmann

allzu zögernd empfahl. Der Zwang der Sache führte mich ohne Diet-

rich auf dieselbe Auskunft. Die Form wohl part. Qal von nVy »das

draufsteigende« , wie vielleicht in und auch, mit Bezug auf den

Mutterboden der Erde ; j/Jiluii..

Aus der kürzesten Zusammenfassung der Verbote in Z. 1 0 geht

deren Zweiteiligkeit hervor : Oeffnen und Fortschaffen des Sarkophags,

das erste wegen Leichenplünderung , das zweite um des Sarges willen.

Lag doch Esmünazar selber in dem Sarge eines alten Aegypters. Nur

]) Die Form scheint eine Nisba von der Praepos. u. Adv. bs», sodass das aram.

Doppel-^ secundär ist. Vielleicht ist es im Aram. aus dem Kanaanitischen entlehnt.

Vielleicht är^^ä aeg. bei Bondi, Hebr.-phön. Lehnwörter 1886, S. 37.
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von dem ersten redet Tebnet. Auf jenen Sinn deuten in der ersten

Gruppe nnS' und "ly^ von Inn? Zeph. 2, 1 4 »abreissen , den Sarg vom
Deckel bloss legen«, u. dgl. ; in der zweiten Nty^ und |DüVV Solche pa-

rallele, wenn auch nicht ganz tautologische Ausdrucksweise noch in Z, 3

T "opai r nbna; z. 8 mpn mpi hs^ dnd-i ns 2dw)2 üh hu.

Z. 5. 6. »und möge nicht den Sarg meiner Lagerstatt [= in wel-

chem ich ruhe] fortschaffen und mich in dieser Lagerstatt ruhenden in

eine zweite Lagerstatt versezen«. — Z. 7. »oder welcher den Sarkophag

meiner Lagerstatt fortschafft oder welcher mich in dieser Lagerstatt ru-

henden versezt (fortbringt)«.

Die Uebersezung »mich« in IDOy wird nicht nur durch |TJnn bei

Tebnet empfohlen, sondern ist nothwendig , weil Z. 21 derselbe Saz in

umgekehrter Reihenfolge vor dem mit nbn steht, also
| nicht -auf lezte-

res bezogen werden kann. In Z. 21 kann es natürlich auch nicht auf

»nSy gehn. — Das 3 gehört zum Suffix : «während ich in diesem Ruh-

bett bin«. In ähnlicher Weise gehören durch 2 angeknüpfte Ortsbe-

stimmungen zum vorhergehenden Namen: 01^02 HD^O C. I. S. n. 198,

S. 301 Milko aus Aegypten ^ sv Aiyvmw; ^nub jVsa, vgl. oben S. 23 N.,

u. a. — Der Begriff »hinweg« liegt bereits in ü'OV, deshalb ist darauf |o,

welches wir missen, nicht erforderlich, vgl. hebr. 1 t^T\W. Vgl. DJf DOy üb

' nt:^nn mp S. 5 und dVk nJS ü'O)}^ Massil. Z. 13. C. I. S. S. 224; Carthag.

n. 167, 8. — DlOJf = superaedißcare der Herausgeber des C. I. S. ist un-

! möglich: dann müsste es mindestens T ^Dti^O nSy »über« heissen. Woher

ferner aedificare in Z. 21, wenn dort Mt^tD nVj? fehlt?

Es ist also hier ein und dieselbe Gelegenheit der Störung von zwei

Seiten aus geschildert, welche durch tTN DK unterschieden werden : wird

der Sarg fortgeschafft, geschieht es, um anderswo einen Andern darin

zu betten; bei diesem Anlass wird der ursprüngliche Leichnam (Mumie)

aus diesem Ruhbett, dem Sarge, in ein zweites werthloseres versezt.

»Jty (nicht -inw) geht auf die zweite Einsargung. Denn 33t:'D ist Um-

schreibung von nSn oder pN, insofern Jemand in diesem Sarge liegt,

und zwar unmittelbar liegt. Es ist concretum wie im A.T. :
»Ruhbett«,

nicht der Raum, in welchem der Sarg steht. Dieser heisst lap. Darum



46 GEORG HOFFMANN,

ist überall nVy gesagt statt astyü nSn nSjf, um den Gleichklang

zu meiden und der Mammon wird im ^Dt^Q im Sarg(>, nicht ausserhalb,

im Grabraum vorausgesezt nach Z. 4. — ÜHD'\ 3DtyD Z. 8 wie Ez.

32, 25. Von diesem Sprachgebrauch weicht auch niclit ab 'nnj aati'ü bjf

o'jjr'? »bei dem Bette meiner ewigen Ruhe«'), sofern der Cippus über je-

nem errichtet wird, denn drückt keine Berührung aus.

Z. 6. üüin yiOtrn »höre nicht nach ihnen hin« = hebr. Ü^IS. Vgl.

oben S. 5. 2 V^Uf cum uoluptate audiuit Ps. 92, 12. 2. Sam. 19, 36.

Z. 9. nnx nb)a^ Hophal oder Form von tl^l^^ oder TOTO^^ttiTa, jeden-

falls wegen allgemeinerer Bedeutung als ']h'0 gewählt. üi2 Sl^D fi^N ist

Epexegese von HS »der mächtig genug ist, selbst über einen König von

Sidon zu verfügen«. Doch könnte es für bti'D'' stehn, vgl. unten zu Z. 19.

Z. 9. 10. n'N Djn^pS. Bei der Wahl, vor n>N oder üb ]y ein Asyn-

deton anzunehmen, entscheide ich mich für ein solches vor n^K, vor

welchem ein Punkt zu machen ist; denn nur so wird Wiederholung und

Verwirrung natürlichen Zusammenhanges vermieden. n'NI — accus,

absolutus, welcher durch ob aufgenommen wird. Aehnliches bei Ewald,

Hebr. Grm. § 309=^ und § 310^

Z. 12. kl in "IJND hier wie Z. 13 hat nur den Zweck, zu interpun-

gieren und nimmt yosh auf. lyi Z. 18 »und ferner« eine andre Inter-

punction. In C. I. S. n. 4 steht 3 am Anfang der eigentlichen Mitthei-

lung ohne Verbura an Stelle desselben. S. u.

Z. 15. ÜH Fehler für WS.

Tl. 16. 17. Die Erzählung Esmünazar's von seinen und seiner Mutter,

der AStartepriesterinn, Tempelbauten wird in zwei Abschnitten (Z. 15

und 17) vorgetragen. Zunächst geht eine einleitende Ueberschrift n'K

DJSn na, »die Tempel der Götter« determ., auf beide Abschnitte, dann

1) C. I. S. n. 46: .hndü"' .i-'na'ob 2 riDSTa .-in p .öoo'iris» yz. .iD«nD3> .^dn 1

•^baias 13 QNn .na .n-iniDyn72Nb ."rnz: 3 Nbi .tibs>b .Tin: .nDiüTo \,v Ueberseze':

^Ich Abd ... habe den Cippus bei meinen Lebzeiten [nicht: mihimet uiuo] über

meinem ewigen Ruhebett [vgl. öby n"'3] und dem meiner Frau errichtet", "»nffisb

ist "»nuJN nn:, oder es wechselt die Construction.
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werden als erster zwei bestimmte Tempel genannt. Der zweite redet

von DJIV ür\2 »Tempeln für die sidonischen Götter« indeterminiert.

Der Zusaz hebt, wie bj?^ bestätigt, die eigentümlichen Schutzgötter

des Staats, die aQXW^^^'' Stadt hervor, während die vorher genann-

ten Astarte und Esmün die Hausgötter der königlichen Familie gewesen

zu sein scheinen. Der eigentliche Beweggrund dieser Doppelteilung

wird am Schlüsse der Erörterung noch deutlicher hervortreten. Von

den Tempeln sind errichtet , drei in D' yiS p^3, einer in X, Ina. We-
gen dieser Entgegensezung heisst das erste nicht »im Seestaat Sidon«

(vgl. baJI Z. 20), sondern bedeutet die Seeiandschaft des sido-

nischen Gebietes, in welcher die Stadt lag (vgl. y'\ü in der 1. von Ma*^sub),

während andre Teile Sidoniens gebirgig waren. Denn wenn es auch

keine andern sidonischen Städte ausser Sidon gegeben haben sollte (Sa-

repta ?) , so würde doch der Verfasser sich allzu lotterig ausgedrückt

haben, wenn er nur den Esmuntempel genau, die übrigen oberflächlich

bestimmt hätte. Der Gen. yiS ist also wie der in Laodicea Phoe-

niciae zu verstehn.

Mit Rücksicht auf Z. 1 7 ist wahrscheinlich, dass auf die Erwähnung

der Bauausführung des Tempels der Gottheit NN die des Einzugs der-

selben Gottheit folgte. Mithin wäre Z. 16 die Ergänzung mntyy na

die richtige, und pti^'l, wie der Stein entsprechend dem ('jj^ti''! Z. 17

hat, am ehesten Schreibfehler für '^2^^^, wie Rödiger meinte, oder min-

destens diesem synonym. Es ist aber mit pty^ nichts anzufangen, da

es nicht gleich ptyN*, denom. von <T^TÖJ<, sein kann: s. u. — Die Bedeu-

tung von SiS"^ : was zum Schweifen geneigt ist, »sesshaft, wohnhaft

machen, festlegen« ist bezeugt nicht nur durch Ez. 25,4, sondern auch

mittelbar durch die Mischna bei Levy, Neuhebr. Wb. 2, 270, Buxtorf988;

nVn ms« mä"» = sedauit; ferner aFi"^ Levy S. 276 und IxAi^i bei Payne-

Smith 1 643.

Die Worte D"} "i"«^ Btö, ein Zusaz, einerseits zu mnii'J^, andrerseits

zu »ihn« in ^J3ty'1, d. h. zu Esmun^), hatte schon Ewald so gelesen, und

1) Das TU in [^Jtsujn erscheint auf der Heliotypie wie ^j. Die Herausgeber
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Kämpf (Die Grabschr. Esm.'s 1874, S. 66) die ungewöhnliche*) Voran-

stellung von TNO durch nVyj IH'O Ps. 47, 10, vgl. 92, 6 erläutert. Auch

mir drang sich diese Lösung unabhängig auf, vgl. Ps. 97, 9.

Nun fragt sich, wie dieses Epitheton zu übersezen ist?

Ausgeschlossen ist: Z. 16 »ihr Name ist sehr hoch«; denn »sein

Name ist sehr hoch« Z. 17 müsste 'üt:^ geschrieben sein^).

§ 1. Die Möglichkeit, die ich verwerfe, stelle ich voran: DI IKD DK/

»den Namen des Höchsten«, als ob ein Gegenstück zu Oty vorläge,

und als ob der »Höchste«, wie nach ägyptischer Theologie, ein oberstes

göttliches Princip wäre, das in allen einzelnen Götternamen Gestalt

habe% also auch in Esmün. Den Haupteinwand gegen diese Ueber-

sezung behandelt der folgende §. Hier der andere, dass 01 nicht als

Eigenname eines Gottes, noch als Substantiv erwiesen gelten kann*);

aber wenn auch, es käme hier auf die appellative Bedeutung des Super-

lativs an. Zwar der Sinn schiene durch jvSjf, welches im A.T. gradezu

als Eigenname Jahwe's vorkommt (s. u.), bestätigt zu werden; jedoch

bei |vVjf neben ]V2tt, pt^NI, piPN, jlDTI, p^'H, jinnn, pnbpjf u. s. w. macht

die Substantivierung weit geringere Schwierigkeit, als bei einem Com-

positum D") IS'O. Endlich aber gebrauchten auch die Phöniker für den

fraglichen Begriff: 'Ekiovv 6 "Yxjjioiog^). Dieser steht in der einen Schichte

erwähnen diesen Zusazstrich nicht im Texte, aber Schlottmann in ZDMG 25, 160,

n. 16 klärt ihn als Riss auf.

1) Weil nN53 im Hebr. sonst überall dem Adj. oder Verb, folgt, dürften die

Ausnahmen dem Einfluss fremder Dialekte zuzuschreiben sein.

2) Vgl. den Mannesnamen ^byn^sD im Sabäischen bei Fr. Praetorius, Neue

Beiträge zur Erklärung der himjar. Inschr. Halle 1873. S. 2. C. I. S. IV, 1, S. 56 N.

3) Von den zahlreichen Beispielen hier nur: aus demEdfutext: IJeh em ran-f

en Sebek „der Ewige in seinem Namen des Sbk (Suchos)" in Taposiris parva west-

lich von Kanobos verehrt, nach Brugsch in Lepsius' Zeitschr. 1879, S. 18. N. Dass

von jener aegyptischen pantheistischen Theologie die Phöniker, zumal die Karthager,

allerdings beeinflusst sind, gedenke ich bei andrer Gelegenheit zu zeigen.

4) Wie ich früher selber annahm. Das Mythologische anderswo.

5) Philo Byblius beiEus. pr. ev. 1, 10, S. 86\ Sein Superlativbegriff nach nm
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der Ueberlieferung als Vater des Uranos an der Spitze der eigentlichen

Götter.

§2. Möglich ist: »und wir haben Wohnung geschafft der Astarte«,

bezw. »ihm, dem Eschmun, als einem erhabensten Namen [und Numen]«.

Ot:' , welches gewöhnlich einen Genetiv hinter sich fordert , wäre

selbständig gebraucht wie Deut. 28, 58 nii «i'isn^ naDsn di^r Jis?

Tlinbit. Vgl. Lev. 24, 11.16. Es läuft ziemlich auf eins hinaus, ob man

D"l INO Dti^ dabei als Adverbium oder als indeterminierte Apposition

construiert denkt, mit oder ohne »als«. Es kommt nur darauf an, den

x\nlass dieses Zusazes zu verstehn. Er ist gedanklich und sachlich mit

der Handlung |3t!^'' verknüpft. Diess geht daraus hervor, dass er kurz

vorher hinter DIDti'y und pti'Nb fehlt; so wie auch sonst nirgend hinter

den Götternamen auftritt. Daher kann er weder eine beständige

Ehrenbezeichnung wie iL*j", HDti' y\2 in den nabat. Inschriften,

noch ein die Art der Gottheit besondernder Beiname sein , also auch

nicht in der oben angedeuteten Weise im Gegensaz zu bya Dti> Z. 1

8

stehn. Wenn ein Tempel zu Ehren eines Gottes gebaut wird, heisst es

^JlbD^K*?; aber wenn man den Gott als directes Object ITiN behandeln,

ihn auf jenen Raum beschränken und an sein sdog und Cultbild heften will,

fällt der religiösen Scheu ein, dass die überallhin sich erstreckende

Astarte oder Eschmun dazu zu gross ist. Nach dem Aussprechen dieser

Eigennamen macht man den Fehler wieder gut und bringt einschrän-

kend »den Namen« d. h. die sich örtlich in der Aschera äussernde Wun-
derkraft (numen) welche durch den Namen an den Ort gebunden wird,

nach; zugleich aber, erfüllt davon, dass die ganze Gottheit dahinter

wirkt, fügt man DI IND hinzu, einen Superlativ : »der Astarte (Eschmun)

im Superlativ ihrer (seiner) Wirkung«. Darum die indeterminierte Form,

denn die determinierte würde sein entweder DI ^^^(n) mn^y Dti^ D'K

1) Aehnlich sagt man: C. I. L. VIII, n. 9016 renouata numina deorum (Liberi

etLiberae). Verg. Aen. II, 178 numen (= simulacrum) reducere. I, 446: Hic templuiu

lunoni ingens Sidonia Dido
|

condebat, donis opulentum et mmiine diuae, d. h. signo.

Vgl. IV, 204.

Eistor.-philolog. Classe. XXXVl. 1. G
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oder 01 iNOH mnt^^v n^N^), vgl. z. 9 ü^ipr\ Dj^NH u. z. 22 Dt:>npn djSn

Z. 1 9 nnsn pT n^flN int ITN. Bei der Indetermination fehlt der Artikel

Z.9 -nNibOD r\S »an einen mächtigen König«. In solchen Fällen wie T\2'm

"n^ob C. I. S. n. 46 »die Stele von bei meinen Lebzeiten« und ÜT\2 n3Vö

n. 58. 59 ersezt der Stat. cstr. vor Praep. den Artikel. Freilich ist die Se-

zung des Artikels bei logischer Determination nicht unerliisslich, vgl. i;i Pi-

raeusinschr. Z. 8 (Sya Dt^', D> pN). Wer in DI INö Dt:' den Artikel dennoch

vermisst, kann einen Ersaz für ihn noch immer in der Formelhaftigkeit der

Phrase oder in dem determinierendenWink, den der Superlativ giebt, finden.

Dieselbe Veranlassung wie hier hat das A.T., von dem ii UW als

Niimen Jahwe's zu reden, sobald es sich um den Tem})elbau oder die

Einführung in die Gotteswolmung handelt. Der Oty haftet an dem Idol

oder seinem Stellvertreter, der Gottesladc

Man kann in dieser Beziehung auch vergleichen : DI TN iVö

(Hadrumet 9) »diese erhabene Stele des König (sie !) Ba'l« , weil dessen

erhabener Name daran und darin sizt und den Stein zum Schuzfetisch,

zu einem abaddir, »Erhabnen Vater« macht.

Insbesondre vgl. mit DI IND Ps. 7, 18 jvSv " mOTN; 9, 3

jvbi; IDti'; 92, 2 jvby l^tyS lOrS (beim Lobpreisen). Es ist nach der

ersten Stelle sicher JV^y adjectivisch mit zu verbinden, wie Hitzig

wollte. Denn das Gegenteil wäre sinnärmer; und es steht sonst |vby

nur entweder als Attribut zu und D^n^N, zusammen gleich Jahwe,

oder statt dessen allein als Substantiv und Eigenname, sodass jvSjf

zwei Eigennamen wären ; ausserdem natürlich auch appellativ, wenn

es zu " Praedicat ist : Ps. 97, 19 ^«'a "'S 1^^^» ^'^ ^ifi« ^3

Dinbs. Es ist Comparativ oder Superlativ wie DI TNÖ^).

1) Nicht TNTo tJiz; rr^N n-!niü3> niN, vgl. Z. 19. Man wiederholte die Prae-

pos. nur bei voranstehendem Titel.

2) Vgl. Lexx. 2. Sam. 6, 2 tau; Qu; N-ipD -iujn EinbNn p-iN hn auj» mbiTib

TiTjy Q-'n-iDH au;-' mN^s n?--' ist ganz in Ordnung (gegen Wellhausen) „die Gottes-

lade, über welcher der Name des Numen J. des Greifenbewohners genannt wird'\

d. h. die dem Numen Jahwe's eigen ist. mNas i-' au; tinp73 Is. 18, 7.

3) Man sagt sonst im Hebr. itou; aau;: Is. 12,4 Ps. 148, 13, noch gewöhnlicher
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Im Einklang- mit der erörterten Veranlassung von DI lii'O Dty lässt

sich nun auch der Name der Semiramis verstehn^). Nach Ktesias von

Knidos ^) nannten die Syrer die Taube Semiramis. So heisst sie als

Wohnung der Astarte, die ihr entweder selbst den Namen gab: Dl^iOti^

»Mein hohes Numen«. oder man sagte von ihr mit Beziehung auf Astarte

:

»Ihr hohes Numen«, denn '''ailj als phgnikisches Wort^) kann »ihr Name»

bedeuten: vgl. oben S. 24 oben. Ktesias hat also Recht damit, dass die

Semiramis [als Göttinn. bei ihm menschliche Königinn] nach den Tauben

hiess^). Seit Ktesias wird die Astarte mit dem Taubensymbol auf Se-

miramis gedeutet^), welche nach Lucian^) alle Syrer nach ihrem Tode

als Göttinn verehrten. Ihre Bildsäulen, die Lucian (c. 39. 40) erwähnt,

biia vgl. Ps. 96, 4. Im Hebr. geht a-i mehr auf praktische Ueberlegenheit

oder auf Ueberhebung, und wird selten von Jahwe gebraucht, Ps. 138, 6. 113,4,

D"i'^:'7N I.K. 4, 6 etc., vgl. das Verbum 2. Sam. 22, 47 etc., häufiger t=itji*i preisen

Ps. 34,4 etc. Im Phön. : aib^a b5>:3Ui a-iibTo, vgl. 'i.aajVo? (darnach pers. '"iQÄ-.Ua::^)

;

•jiD tD'^riN palmyr, Name, Vogü6, Inscr, Sem. I, n. 87 zweimal ;,Sin hat sich erhoben^'.

1) Vgl. Semiramis in der Encyclopaedia Britannica.

2) Diod. H. Sic. II, 5 : Ev&vg O'bv avtb [rb ßQScpog vtco tav TtSQißtSQäv dia-

tQS<p6(isvov] KO^Lßavtag aig triv eTtavXiv, dcoQ'^öaö&aL ta JtQOSötmTi t&v ßaßLhxav

xtrjv&v, ovo^a ZlLfifia " xal ro-örov de ärexvov ovta, xo JtaidCov TQS(p8LV ag d'vydzQiov

fiSTK Ttdörig STti^E^Siag ovofiß d'Sfisvov Us^LQa^iv otcsq e6xI xarä tijv täv

2vQcav didXsKTov TCaQcovo^atS^avov ccjtb räv tcs q l6 t s q äv, ag cctc' exsl-

V03V t&v ')[^6v(x)v Ob xatä UvQiav uTtavtsg ÖLETiXEßav atg %'eäg ti^ävTEg. II, 20

:

"EviOi dh (iv&oXoyovvTEg ipaöuv avrrjv [triv ZIe^lqu^lv äTCotE&VTixvtav] ysvE6^^al,

TC £ Q l6 t E Qccv, aal itoXXSiv öqvecov sig tijv oMav naxaitEtaQ^Evrcov ^Et' exeivcov

EKTtExaeQ'Yivai' dib aal tovg 'A66vQL0vg f^v TtEQiötSQav n^äv ag &£6v, ccTtoQ'avatC-

t,ovtag Triv Ue^lqu^lv. Vgl. Hesychius s. v.
;
Athenagoras leg. pro Christ. 30, hinter

lustinus' opp.

3) Ktesias und Herodot überlieferten das Wort aus aramäischem Munde. Denn

phönikisch dürfte es schon damals röm oder rüm gelautet haben: vgl "Adadog: "Adä~

6og und Eayi,riiiQoviiog. Vgl. S. 6.

4) Schröder p. 124. 182.

5) Lucian de Ass. d. 14. 33.

6) ibid. 39.

G2



52 GEORG HOFFMANN,

waren wohl auch durch die Taube kenntlich ^)
;

allerdings sagt er es

nicht. Die menschliche Königinn, welche der Euhemerismus vielleicht

schon im Orient aus der Göttinn gestaltet hatte, ist erst von den Grie-

chen unter dem Namen Semiramis von der Astarte getrennt und auf be-

sondre Weise dargestellt worden. —
Blicken wir noch einmal auf die anfangs hervorgeliobene Teilung

der Bauthätigkeit in zwei Aufzählungen, Z. 15. 17, zurück, so ergiebt

sicli nun. dass die erste von der Gründung zwei ganz neuer Wohnungen
der Astarte und des Esmün an Orten , an welchen vorher solche nicht

waren, liandelt, daher mit jati'^ auf die Festsiedelung ihrer Numina
gewiesen wird. Zu diesem Bau war besondre Veranlassung, wenn die

Astarte Schutzgöttinn der Dynastie war^), und wenn man von dem Namen
des Grossvaters Esmuna'^zar wie des Enkels auf ein nahes Verhältniss

des Gottes Esmün zu derselben Familie schliessen darf. In der andern

Aufzählung, in welcher pti'' fehlt, bezieht sich (vgl. Ma'süb) auf

beliebig grosse Wiederherstellungsbauten ^) oder Erweiterungen an Stel-

len, wo jene Numina bereits ansässig waren. Diess erwartet man grade

von Tempeln der Stadtgottheiten. Bei dieser Auffassung macht die In--

Tietermination S üT\2, S 7)2 keine Schwierigkeit. Die Determination n^K

DjSk n3 erklärt sich als Ueberschrift für das ganze Tempelbauthema

gesagt ; hiernach wird mit ir"!* fortgefahren, aber schon mit h 1)2,

I^Sti'K abgesprungen. x\lso ist dieser Wechsel der Construction kein Teiler

beider Abschnitte.

Z. 17. "i^
mip pffl »dem Esmün, dem heiligen Dämon der

Quelle von Idll«. Unsicher sind zunächst nur die beiden lezten Buchstaben

der Lücke. Der erste derselben hochliegend y T ly [oder auch S?]; der

1) Wenn das assyr. [su]-m-ma-ti „Taube" irgend etwas mit dem Namen Semi-

ramis zu thun hat, wie Paul Haupt meint, so könnte es die Taube eben als Namen

und Numen der Göttinn bezeichnen: die an taiü gehängte Femininendung deutete

die übertragene Bedeutung an, vgl. auch Nnnba u. s. w. S. P. Haupt, Beiträge zur

Assyriologie und vergl. semit. Sprachwissenschaft 1888, HeftI, S. 164N.

2) Vgl. zur Tebnetinschrift Z. 1 unten S. 57.

3) b p sagt auch die Inschrift von Ma'süb von einem Wiederherstellungsbau.
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zweite, sagen die Herausgeber der Tafel, n oder ^ [oder 0?] wegen des

nach rechts gewandten Schenkels. Statt "1 ist vielleicht T nicht auso-e-

schlössen, das vielleicht durch einen Riss, wie an dem ti' in Z. 1 7,

etwas verlängert erscheint. Wenigstens giebt die Ergänzung It? einen

annehmbaren Sinn. In jeder Heilquelle wirkt von Natur ein solcher

Daemon, wie der Engel im Teich Bethesda^): Jo. 5, 4. Aber nun wurde
in demselben der grosse Gott Esmun erblickt, und diesem ein Tempel
erbaut, etwa um die Heilanstalt zu vergrössern; fortan heisst der Dae-
mon ein heiliger^). Q^l« Deut. 32, 17, Ps. 106, 3 7 sind nicht böse Gei-

ster, sondern Naturgeister niedern Ranges, die in den Gözen anerkannt

wurden, namentlich insoweit sie Propheten zu begeistern und Heilungen

zu bewirken schienen. Eür den Monotheisten verwandelte sich schon

wegen dieser Verbindung der Begriff des lti> leicht in einen bösen

Der Einfluss der Mazdaya^nalehre befestigte den Begriff. Aber in der

Richterzeit scheint das Wort auch dem Monotheisten als Bezeichnung

Jahwe's unanstössig gewesen zu sein, wenn ich Gen. 49, 25 recht verstehe:

1) Ueber Sclilangendaemone in Heilquellen vgl. Mordtmann in ZDMG 38, 585.

589. Ebenda und de Vogü6, Inscr. Sem. I, n. 95 Praetorius, Beitr. zur Erkl. der

himjar. Inschr. 3. Heft, 1874, die folgende Inschrift:

-la if^T:» "1:3 NDbm )r\ir\ lUibT^Dsn [njns» Nn5i-i3 Nry ''i [nicht NinV]

„Dem Glücksgenius dieser gesegneten Quelle hat [diesen Altar] gemacht mit zwei

gemeiselten [Verzierungen?] Borna etc., den ich ihm überliefert habe". S^t^svral

(yXvcpuf), vgl. 6vv 7td<5ri yXvcpfj Waddington n. 2413. C. I. Gr. n. 4558. Sing.

NnuibnoN*. Hängen bao und e^i^vj zusammen ?

2) Der Personenname nujna oder bei de Vogü6, M61. 1868, S. 77, sedu

bei den Babyloniern bedeutet gute Geister, namentlich die Stierdäraonen : Baudissin,

Stud. z. sem. Religionsgesch. 1, 133. Delitzsch, Wo lag das Paradies S. 153. 154.

3) Den ältesten Gebrauch dieser Art (nicht vor Cyrus) lese ich bei Ijöb 5, 22

Nia; •^s [statt TÜ?:] ^-^iq »yr\ ttbi Ninn [statt ^iujb] *]Ujib unuia „Schweift der

Diabolos [= 7123 'ib?:] umher, bleibst du verborgen; hast nichts zu fürchten, wenn

der Dämon (der Krankheit, des Aussazes u. s. w.) kommt". Vgl. uiu; und die sata-

nische Verleumdung in C. 1. 2.



54 GEORG HOFFMANN,

»Und geleiik wurden seiner Hände Arme durch Jakob's Stier*), durch

den Namen des Hüters von Israd's Stein durch den Gott deines Va-

ters, der dir fürder helfe, mit Hilfe ^) meines Dämons, der dich fürder

segne*( u. s. w. Es steht iti' zu Sn, und »mein« in nti' /u in Pa-

rallele. .Takob redet in der ersten Person auch V. 1. G. 9. — Dieses

»Mein Dämon«, als Ausspruch Jakob's — der Ton liegt auf mein —
wurde schon von solchen theologischen Kunstpoeten wie dem Verfasser

der Weissagung des Bileam Num, 24, 4 verselbständigt. Dort ist und

nty ähnlich auf die beiden Versgiieder verteilt, und V. 1 6 giebt die

Zusammenstellung: nti^ jvbjf hü »Gott der Höchste ist mein Dämon«,

jedoch von Israel aus gedacht, obgleich von Bileam gesprochen. Ebenso

verselbständigt tritt "^IW auf in den Eigennamen '^^«'^1® '^1'tt?il2? (wie bb^'^'B?)

und überall als Stellvertreter des einzigen Gottes SN- Der Ver-

fasser der Grundschrift, welcher Ex. 6, 2. 3 schrieb, hatte also Vorgän-

ger, wenn er die in alten Liedern ursprünglich getrennten Bezeichnun-

gen zusaramensezte, und für den Gottesnamen der Patriarchen erklärte:

Er dachte wohl: »Gott allein ist mein, Israels, Dämon, welcher mir

dasjenige leistet, was euch Heiden eure Gözendämonen« D''"?ti'. Er fand

natürlich V. 18 v'i ir\i)p "inyiK'''? nicht vor. Doch liegt in Gen. 49 kei-

neswegs, dass der Name Jahwe damals nicht bekannt gewesen, vielmehr

umschreibt das Lied den Eigennamen durch appellative Epitheta, um

den (unheidnischen) Inhalt des Gottesbegriffs hervorzukehren, der aus

dem zufälligen Eigennamen nicht zu ersehn war; denn Kunstpoesie ist

auch dieses Lied. — Es bleibt schliesslich nach den Etymologien Is. 13, 6,

loel 1, 15 (nachexilisch) zu erwägen, wie lange in ""Itü, diesem rein lite-

1) -i-isN scheute die Ueberlieferung sich von Gott zu sprechen. Sein Cult in

Bethel.

2) Bethel.

3) ^Tv PN ist, selbst wenn die gegebene Deutung falsch wäre, durch densel-

ben Parallelismus von und inuj in Num. 24, 4. 16 vor Correctur geschüzt. Man

beachte, wie genau sich entsprechen 'T^to, ö in tiusn NB. (vor fi^h*), » vor bs,

und PN, alle = mit Hilfe. Ich sehe da keine Schwierigkeiten.
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rarischen Produkt, die alte Etymologie bemerkbar blieb und wann die

Aussprache geändert wurde

1) Schon Nöldeke hat ZDMG 40, 736 £l sedi lesen wollen und auch mir ist

diese Deutung lange geläufig gewesen. — Uebrigens ist der Zusammenhang von nü

mit cxl^ keineswegs wahrscheinlich , obwohl über die veränderte Nominalforra wie

nu: hinweg zu kommen wäre. Zwar nennt man einen Dämon wohl Herrn,

aber wie kommt Herr dazu, für Dämon, mit Ausschluss von Gott höherer Ordnung

zu stehn? Im Altarab. bedeutet einen princeps inter pares suae gentis: man

lese über die Stellung der mekkanischen Saijid's: Ibn Hisäm ed. Wüstenfeld 185, 5

unten. Zuweilen hatte eine gens zwei Saijid's: 291,3. 292 unt. 293,6. 295 beson-

ders unten. 301,4. 303 Mitte. 309,14. 441,11. Sprenger, Leben Muh.'s 2,159. —
Saijid unter den Ziegen heisst der Ziegenbock, unter den Schafen der Widder (s.

Gauhari und Lane), unter den wilden Eselinnen der Wildesel. <xl*>, ist nicht Ge-

gensaz zu Oo-c, nicht Besizer einer Sache (byin), wie AL«, sondern durchaus Ge-

heimerath des Stammes, Rathsherr, Herr als Titel. Es gehört ehestens zu nö

]?Qfl) »^»jL*, heimliche Zwiesprach haben, z.B. die Lippen der Kamele mit dem all-

zukurzen Gras, bei dem sie sich intim aufhallen (s. Lane). tX**« ähnlich wie ^
1133 U.S.W, = JsLäxi. Mit dem Rath, der im Geheimen, Dunklen ge-

pflogen wird, verbindet sich leicht o^-wi. Zu diesem gehört v>i^ Person, d.h. das

dunkle Innerliche des Menschen, vgl. ..a^/ö und v_JläJ! c>jm^\. Davon die neue Wurzel

oLm. Wenn dieser Zusammenhang nicht deutlich wäre , könnte nii; von (wie

von der verdeckte, verborgene Geist), vgl. Person, kommen. Die Form

von iip wie von -^din ^> u. s. w. aus der Biliteralzeit. Dieselbe Etymologie von oZ^

hatte, wie ich nachträglich sehe, Nöldeke: ZDMG 42, 481 N. 1. Er wird aber

schwankend, da das Sabäische den Zusammenhang von nu3 mit >>.a*m zu unterstützen

scheine. Keineswegs. Im Sab. bedeutet vielleicht: 1) Tiba, sing. u. pl., als Titel

neben i^jj von M'in und neben den bipN und nop eines Stammes, wohl Amtsbe-

zeichnungen, soviel wie OjL^^^i, consul, von -no. Musauwad nach Tarafa Mu. 82 darf

man nicht sprechen, weil die arab. Dichter öfter nur aus Reimnoth wirklich gebräuch-

liche Nomina, wie hier oJ*., participialisieren
; 2) mii:73 als Teil eines n-a oder als

selbständiges Gebäude: Lokal für den geheimen Rath (Kronrath), neben rirp-'^a Lo-

kal für die Gemeindeältesten (Gerichtsaal). ZDMG 39, 227. 3) mniu, pl.
,

wie
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Z. 17. Besser indess als die vorige Lesung erschiene ti'l 1^ jOtyN*?

SSt |y. d.h. ^ii» tAj? j-i^, wenn litS keinen Platz hat. Die Heliotypie

zeigt keineswegs an Stelle des erwünschten l ein sicheres p. Aber das

Alles mögen die Pariser vor dem Stein prüfen ! ist bekannt,

vgl. Caput [ßuvii] Amsagae sacrum : C. L lint. VIII, n. 5884 in Numidien.

Z. 18. DTö. Während Astarte im andern Tempel und Esmün

vorher mit dem allgemeinsten Charakter höchster Numina bezeichnet,

als 01 INÖ Dti' Wohnsiz und Dienst fanden , hat Astarte hier an dem

Namen des Ba^l Sidon Anteil, nämlich an seiner Würde als ccQxriyfrriii,

sodass der Tempelritus sie als dessen Throngenossinn als yyi nSya*

feierte. Schwerlich ist desshalb die Phrase aus n^bv Vyn Dt:> NIpJ "l^K

verkürzt.

lyi statt nON*? '\y^ liyi »und ferner«: vgl. zu Z. 12, S. 46.

Z. 19. nVyD ti^N TiCi)) moS »um einer grossen Abgabe willen, die

ich zu leisten hatte (und leistete)«. Vgl. Neh. 5, 4 ^I^^n rrnüb. — nSys

liegt im Futur, und enthält die Bedingung. Joppe-Dor wurde zu Lehn

verpachtet. Vielleicht muss man aus Z. 9 DJ3 Sti'ü ti^N und dieser Stelle

auf eine ähnliche Syntax wie die Arabische schliessen, in welcher kein

Relativsaz im Conjunctiv stehn darf. Schwerlich : »weil ich eine grosse

Abgabe geleistet hatte«.

Z. 22. »diese« nämlich Z. 1 6ff. |:fp^l Passiv.

!-;:"<-i7: , etwa Verwaltungsgebiet eines Kronraths , denn es steht Hai. 49, 7 parallel

^-iN und mai» (allgemein: Gebiet), s. Mordtmann und Müller, Sab. Denkmäler 1883.

S. 49; und überhaupt: Praetorius, Literaturblatt f. oriental. Philol. I, 30.163. D.H.

Müller, ZDMG 37, 356. Glaser, Mittheilungen über ... sab. Inschr. 1886, S. 85, vgl.

84. 79. D. H. Müller, Wiener Z. f. d. Kunde des Morgenl. I, 104. Glaser, Südarab.

Streitfragen 1887, S. 26 f. Derenbourg, C. I. Sem. IV, 1, S. 69. Die Wiedergabe des

sab. Zeichens mit üj ist conventioneil (Sin heisst: sprich Schin wie Samech). Dass

diess Zeichen im Sab. immer einem nordsem. Schin entspreche, ist nicht wahrschein-

lich, geschweige dass sab. b als besondrer Urlaut erwiesen wäre : gegen D. H. Müller,

Verh, des VII. Oriental.-Congresses, Sem. Sect., S. 229 ff.
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IV. Die Inschrift Tebliet's. E. Eenan und Ph. Berger, Rev. ar-

cheol. 3. ser. T. X. Juill.-Dec. 1887. S. 2. .

'nby nns 4 -n t psn n'N psn tr« din t 3 pN3 33t:>

pK3 nba it^ö DJi: Sdi pn 5 |b r|DD |b 2 jrjin "?ni

n 7 -ns DN1 Nn innn mniyy nayn d jT^nn hai 'nbv n 6 -nsn hu t

riN m 8 -r:t:^ nnn D^na yn? [n]*? »jn }T:inn m ^n"?y nnsn

Uebersezung.

1 Ich Tebnet, Priester der Astarte, König der Sidonier, Sohn 2 Es-

münazar's, Priesters der Astarte, Königs der Sidonier, liege in diesem

3 Sarge. Ich beschwöre Jedermann, der du diesen Sarg findest, nicht

nicht öffne 4 seinen Deckel und störe micli [ihn?] nicht; denn nicht etwa

habe ich [hat er] Silber, nicht etwa habe ich [hat er] 5 Gold und ir-

gend welches Geld. Vernichtet zur Unzeit (?) liege ich in diesem Sarge.

Nicht, nicht öffne seinen Deckel und störe mich [ihn] nicht, denn ein

Greuel für Astarte ist solche Sache, Wenn du aber dennoch seinen 7

Deckel öffnest und mich dennoch störst, werde dir nicht zu Teil ISTach-

kommenschaft im Leben unter der Sonne , noch ein Ruhebett bei den

Abgeschiedenen.

Anmerkungen.

1. Der Titel niDti'V pD steht ausserdem Z. 2, sowie ")} DJnS Esmii-

naz. 1 5 vor dem Königstitel. Die Dynastie Esmün azar's I. und Tebnet's

war wohl aus einer Familie der Astartepriester hervorgegangen. Esmü-

nazar II. nennt sich nur noch König. Bei Tebnet kommt allein Astarte

vor, bei Esmun'^azar dieselbe mehrmals, neben ihr Esmün, und gesondert

die Staatsgötter p^ Sya und DtT.

2. pN Todtenkiste Gen. 50, 26 ,
ursprünglich von Holz. Denom.

von n«? Das arab. Lehnwort hat die Nominalform von und Schwe-

stern angenommen : de Lagarde,''Symmicta I, 59, 16. Mittheilungen I, 22 5.

3. <ö Schreibfehler. S. oben S. 3 7. psn nicht »decouvriras« ,
son-

dern »trouveras«
,
offendes, von ungefähr, zu "I^^ß, T^T^. «bekommen«,

Bistor.-philolog. Glasse. XXXVL 1. H



58 GEORG HOFFMANN,

eher Hiphil als Qal. Die Wurzel pis bezeichnet 1) Unterbrechung

durch ein Hinderniss im regelmässigen Gang pB, Hierzu
^jj^ ver-

ticaler Zwischenraum, »über«; nebst Ableitungen. Taumelnde püegen

ein Bein überhoch zu heben. 2) Bruch, Kerbe im l'feil ^^s. 3)

das Klaffen des Mundes; Unterbrechung der willkürlichen Mundbewe-

gung a) c£Qa2] gähnen 2. K. 1, 35 zu Ißoaa. Darnach wollte Sergios

von Res'^aina diese Bedeutung durch die Orthographie unterscheiden als

:

U)OQ£)^ c£)0Q32] ; SO lics für iXLcasZ] BA 7323 Z. 25. b) schluchzen, d.h.

bei klaffendem Munde den Atem einziehn: .jjqsjZ] von jAisaa BA 20 59.

= ^jjls. 4) Zeitliche Unterbrechungen der Krankheit ^üi ; des Melkens,

Trinkens u. a. m.

Z. 4. Das n statt 1 der Herausgeber empfiehlt besonders

auch die gedrängtere Schrift in diesem Teile der Zeile. Ueber den Sinn

s. S. 41.

= mir; uns : J. Derenbourg, Comptes rendus, Ac. d. Insc. XV, 1 888,

S. 341. |Win »störe mich« besser, da nach dem Oeffnen des Deckels der

Leichnam hervortritt, und weil es schliesslich auf den Menschen ankommt.

Z. 5. DJü S. 41.43. — nSa lU^Ü beginnt mit neuem Satz die kurze

nj'p. Man traut dem Schreiber nicht recht und auch der syntaktische

Zusammenhang scheint zu empfehlen '^Pip] Hßia »Vorzeitig vernich-

tet (getödtet?) liege ich«. Vgl. Esmiinazar Z. 7. S p ist geschrieben

für ^'5 wie vorher für 'DJp Z. 4.

V. Sidonische Inschrift. C. I. s. n. 4.

nnnt^^yia p d oji^f 3 ibo mntyyia iVü > 2 -[Db]D m2 [y]SD nyn 1

mnt:>j;'? [r] 5 ptr n>N oji^f i"?» 4

Abgesehn von ist das Vorstehende die Lesung der Herausgeber,

auch mir die wahrscheinlichste.

Uebersezung.

Im Monat M. im Jahre der Regierung des Königs Bod'^astart, Kö-

nigs der Sidonier: Nämlich: Es hat gebaut Bod'astart, der König der

Sidonier, dieses Stallgebäude ^ zu Ehren seiner Gottheit, der Astarte.
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Z. 3. lieber D, welches anderswo IükS 121 vertritt und hier die

Mitteilung einleitet s. zu Esmün. 12. 13, S. 46. Stade's Z. A. T. 9, 156.

Z. 4. pti'. Nach der Heliotypie kann der Haken, welcher auf

y deutete, auch ein Teil des Jod sein. Es wäre n« = h^o], der Sing,

des im A.T, allein vorkommenden Plural tniix und wie 013« auch

collectiv gebraucht: der Tempelstall. Zwar schreibt die Inschrift Es-

münazar's '^l^ nur ns, aber die Möglichkeit der andern Schreibung legt

= n:i in der marseiller Opfertafel nahe.

Den Eigennamen p^r darf man nicht appellativ deuten, da man

seine Bedeutung nicht kennt. — Zunächst liegt, jenes pti^ als Plural zu

fassen wie DJVn, D^Jt^'öp von t:>1üp , D^JVJ, Ijo^kis von ^^aa, vgl.S.löN.;

aber noch wahrscheinlicher ist ein Singular süron, welcher der Form

1^33 folgt, vgl. li^'iS?, li"i^Dtt Ri. 3, 23. Ij^ woraus NUtD, pl- >
sab. D"1Ö^) und n^. Dann wäre es dasselbe wie i^?"}!^^, der Mauercomplex

eines Gebäudes Ezra 5,3.9, vgl. 4, 1 2. 13. Dieses Wort ist zunächst masso-

retische Wandlung aus usräna. Dann ist die Versezung wie in |A::»ß^oi

fürjA^o?"^, ixii2iQ2 aus parutna 0^7^, ^Sönaii. bl^b >Oj.£)qX, statt zunächst

Iqudm Iqubl, für gewöhnlich zu erwartendes laqbhöl* : Vorbild der alte

Gegensaz von NniDJ und jicioj, N'jl^lJin iXs^jjZ, cjiOpO zu Ujod. Umge-

kehrt rührt das u von ixiam^so?? von demjenigen her, welches sich vor

m aus a gebildet hatte: n^pDönn u. s. w. Levy, Neuhebr. Wb. I, 426.

—

Das Vorschlagsaleph tritt nicht nur leicht vor r, wie neusyr. akla Fuss

aus Kb:i"lN*, und vor D ti>, wie hebr. yaVK myvf^ DJDN »aus Ns-nt

der Neit gehörig«^); phön. pDN: pO, fjti^lM : r|ty"l, sondern auch vor den

Sibilanten / wie in f^'^i'SiM (poQsXov und la]' = D^JD aus afnL

1) D. H. Müller, Monatsber. d. berlin. Akad. 1886, 2, 850.

2) Nach G. Steindorff, Zeitschr. f. aeg. Spr. 1889 in „Der Name Joseph's Sa-

phenat Pa'neacli''.
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